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Menschenhandel blüht 


Dass trotz aller nationale» 
Gesetze und inter nationale« 
Konventionen der Menschen¬ 
handel noch weiter betcie 
hen wird, ist kein Geheim¬ 
nis. Das Thema wurde wie¬ 
der aktuell. Der britische 
Unterhausabgeordnete John 
Biggs-Davison hat seine Re¬ 
gierung aufgefordert, diese 
Frage vor die Vereinten Na 
tionen zu bringen. Er Sag¬ 
te, dass seit dem .»afrikani¬ 
schen Jahr 1 * I960 die mei¬ 
sten Staaten des Schwatzen' 
Erdteils ihre Unabhängig- I 
keit erhalten haben, dass 1 
aber in der gleichen Perio | 
de mindestens eine halbe ; 
Million Schwarze ihre Frei- 1 
heit verloren, weil sie als 
Sklaven verkauft worden | 
sind. 

Sklaverei ist eine uralte , 
Institution. die in den j 
Rechtssystemen der antiken 
Kulturstaaten, vor allem bei j 
den Römern, fest verankert | 
war. Sklavenaufstände ge¬ 
hören zu den ältesten For¬ 
men der Austragung sojia- j 
ler Gegensätze. Der berünm 
te Sklaven aufs fand unter 

Spartäcus erschütterte einst 
das römische Weltreich. 
Das Christentum blieb der 
Sklaverei als einer Inst'tu- 
tion des staatlichen Lebens 
gegenüber neutral, so dass 
diese das Römische Ri ich 
überdauerte. 

Die Einfuhr der Sklaven 
als Arbeitskräfte war ein 
entscheidender Faktor für 
die Erschliessung der xNeu- 
en Welt. Der Kampf der 
Sklaven um ihre Befreiung 
in Nordamerika stellt einen 
wesentlichen Teil der nord- 
a merikanischen Entwick¬ 
lungsgeschichte dar. dessen 
Folgen trotz der längst 
durchgeführten Sklaverbe 
freiung, und der Abschaf¬ 
fung der Sklaverei noch 
heute beinahe täglich zu be¬ 
obachten sind. 

Die Engländer, einst die 
grössten Sklavenhändler, 
waren auch diejenigen, die 
später mit der grössten Ent¬ 
schiedenheit gegen den Skla¬ 
venhandel auftraten i nd 
die anderen Kolonialmächte 
zwangen, den Handel mit 
Sklaven abzuschaffen. Aber 
in Brasilien, um ein Bei 
spiel zu nennen, wurde der 
Sklavenhandel erst 1883 be¬ 
seitigt. Was Sklaverei seihst 
in der freien Welt Ameri¬ 
kas bedeutete zu einer Zeit, 
da die Proklamation der 
Menschenrechte in den 
amerikanischen Unabhän 
gigkeitskriegen längst zum 
Grundgesetz des Staates ge¬ 
worden war, mag jeder, der 
sich hierfür interessiert in 
dem ergreifenden Buch ' on 
Roi Ottley „Die schwarze 
Odyssee“ nachlesen, ge¬ 
schrieben von einem ameri¬ 
kanischen Neger - Journali 
steil der das Problem nicht 
nur historisch darstellt, son¬ 
dern vor allem von oer 
menschlichen Seite aus 
schildert. 

Dieser Fragenkomplex ist 
nicht nur unter dem Ge¬ 
sichtspunkt des heute noch 
blühenden Sklavenhandels 
von grösster Aktualität. Gibt 
es doch afrikanische Län¬ 
der, in denen vielleicht nicht 
der eigentliche Status des 
Sklaven vorhanden ist. wohl 
aber die schwarz« Bevölke 
rung zu einer beinahe völ¬ 
ligen politischen Rechtlosig¬ 
keit verurteilt bleibt. Das 
klassische und tragische 
Beispiel hierfür ist Siidafri- | 
ka. ein Land mit einer' 

,.fortschrittlichen“ weissen j 
Bevölkerung europäischen ! 
Ursprungs, aber auch ein ; 
Land der Schwarzen, in dem 
die überwältigende Mehr I 


von R. R. SAMUEL 


heit der Bewohner politisch 
entrechtet ist. Die ungeheu¬ 
ren Schwierigkeiten und 
Komplikationen, die -Ich 
aus dieser Situation erge¬ 
ben, haben die Weltöffent¬ 
lichkeit bereits zu wieoer- 
holten Malen alarmiert und 
beschäftigt, ohn« dass es ge¬ 
lungen w'äre. zu einer Lö 
simg oder einem Kompro¬ 
miss zu gelangen, zu einem 
modus vivendi, der die 
Grundlage für ein« ruhige 
innenpolitische Entwicklung 
dieses Landes bilden könn¬ 
te. 

Diese Frage berührt in 
starkem Umfang auch die 
Interessen des jüdischen 
Volkes, da sich die südafri¬ 
kanische Judenheit in einem 
schweren Konflikt befindet. 
Angefeindet von den *vei- 
ssen Extremisten, die ei 
nem primitiven Antisemitis¬ 
mus frönen, haben sich die 
Juden dieses Landes bereit 
gefunden, — manche mei¬ 
nen. sie haben sich bereit 
finden müssen, — eine Art 
Burgfrieden mit den weissen 
Nationalisten zu schliessen, 
da diese auf eine Einheits¬ 
front der weissen gegen lie 
schwarze Rasse im Ange¬ 
sicht der wachsenden Be 
drohung ihrer Position an¬ 
gewiesen waren. So stehen 
die Juden in der doppelten 
Gefahr, Opfer einer Rassen- 
politik zu werden, die sie 
ablehnen, und andererseits 
von den weissen Antisemi¬ 
ten eines Tages als die 
Schuldigen ihrer eigeneu 


Fehler verfolgt zu werden. 

Die Südafrikaner haben 
alle Ermahnungen der ver¬ 
einten Nationen und ihrer 
engsten Freunde, der Eng 
ländcr. in den Wind geschla¬ 
gen. Sie haben sich in ih¬ 
rer Verblendung so weit 
treiben lassen, aus dem 
Commonwealth auszutre:en. 
Die Entscheidung aber 
konnten sie nur hinauszö¬ 
gern. Die unterdrückten 
Massen werden eines Tages ! 
aufstehen und ihre weissen : 
Peiniger verjagen oder er ' 
schlagen. Diese Ansicht 
wird von den besonne ’en 
weissen Afrikanern vertre¬ 
ten, die aber immer nocn in 
einer hoffnungslosen Min¬ 
derheit sind. 

Es gibt afrikanische Lan¬ 
der, die keine energischen 
Massnahmen ergreifen, um 
den Menschenhandel zu un 
terbinden, dessen Opfer ih¬ 
re eigenen Brüder sind. Die 
Hä nd 1 er ve rk a u f e n i hre 
..Ware“ vor allem nach 
Saudi Arabien, ein Land, 
das sich in besonders ge¬ 
hässiger Feindschaft zu Is¬ 
rael befindet. Auch in ande¬ 
re arabische Länder werden 
noch heute schwarze Skla¬ 
ven gebracht. Hier gibt es 
-besondere Zollgebühren, die 
danach gestaffelt sind, um 
welche Sklaveoart es s ch 
handelt, ob Mann, ob Mäd¬ 
chen, welches Alter usw. 
Der sauditische Staat, der 
ungeheure Einnahmen an 
seinen Oelquellen hat. zteht 
auch aus dem traurigsten 


aller Geschäfte, dem Men¬ 
schenhandel, seinen Pro¬ 
fit... 

Auf dem Sklavenmarkt 
der sauditischen Hauptstadt 
Riad kostet ein Mädchen 
zwischen zehn und fünfzehn 
Jahren rund 2.000 Dollar; 
die Preise sind nämlich in 
den letzten Jahren erheb¬ 
lich gestiegen, zumal durch 
die UN Konvention ge*en 
den Menschenhandel von 
1956 das* Geschäft etwa 
drei Jahre lang stockte. Ein 
kräftiger männlicher Skla¬ 
ve kostet auch nicht viel 
weniger. Diese Sklaven wer¬ 
den in afrikanischen Län¬ 
dern. die nicht näher be¬ 
zeichnet sind, zusammenge¬ 
trieben. Treibjagden auf 
schwarze Menschen sind al¬ 
so auch heute keine Selten¬ 
heit. Meistens werden die 
Sklaven sogar in Flugzeu¬ 
gen an ihren Bestimmungs- 
platz gebracht, weil dies 
billiger als lange Karawa 
nentraosporte ist und weil 
die armen Menschen kaum 
eine Fluchtmöglichkeit ha¬ 
ben. Di« Verfrachtung in 
Flugzeuge vollzieht sich vor 
den Augen der staatlichen 
Behörden. 

Dieser Menschenhandel 
wird von Staaten geduldet, 
die den UN angehören. We¬ 
der sind die Vereinten Na¬ 
tionen bisher gegen die Län¬ 
der eingeschritten, die Jen 
Export der Sklaven erlau¬ 
ben, noch gegen diejenigen, 
die sie einführen. Auch aas 
ist ein Beitrag zur Kultur- 
und Sittengeschichte unse¬ 
rer Zeit. 


WIE ICH ES SEHE 


Niemand wollte es 


von JEHUDA GOTTHEIMER 


n r . W.: — Für den Tatbestand Cer Ermordung und 
I Beraubung der europäischen Juden durch die Nazis aad 
' ihre Schergen gibt es keine historische Parallele. Des¬ 
wegen mussten sich die verantwortlichen Führer eines 
neuen und demokratischen D 2 utschland darüber Klar 
sein, dass eine politische Rehabilitierung nur unter rer 
Voraussetzung möglich sein wird, wenn die neugegi n- 
dete Bonner Republik das ungeheuerliche nazistische 
I Unrecht in irgendeiner Form ..wiedergutmacht“. Der po- 
i litisehe Mantel hierfür waren die Reparationen a» Israel. 
Das kann man als einen echten Fall der Wiedergutma¬ 
chung betrachten. Ganz anders jedoch sind die Schäden 
I zu behandeln, die einzelnen Personen zugefügt wurden. 

Während man bei den Reparationsleistungen zuguu- 
f sten Israels sagen kann, dass hierbei der politische Cha¬ 
rakter der Abmachungen hervortritt, ist dies bei den In¬ 
dividual Entschädigungen durchaus nicht der Fall. Denn 
für jeden Entschädigten besteht — mag auch der Hin¬ 
tergrund der Entstehung seines Schadens mit dem ^ei¬ 
ner Leidensgenossen in ähnlicher Situation zusammen- 
faiien —. ein eigener, selbständiger, gesonderter An¬ 
spruch auf Schadenersatz gegen denjenigen, der den 
Schaden verursacht hat. Wer dieser Verbrecher wur, 
kann heute nicht zweifelhaft sein, und war es auch nie¬ 
mals: das Dritte Reich, das durch eine Unzahl von Ge¬ 
setzen, Verordnungen, Verwaltungs- und Polizeimass¬ 
nahmen, durch seine zuständigen und nichtzuständigen 
Organe, von den höchsten bis zu den niedrigsten Stetten, 
das Unrecht verübt hat. 

Um Schadenersatz für das einem Juden zugefügte 
Unrecht zu verlangen, war eine Entschädigungsgeset ge- 
bung durchaus nicht erforderlich. Die Bestimmungen des 
allgemeinen Bürgerlichen Gesetzbuches reichen völlig 
aus, um jedem einzelnen Geschädigten zu seinem Recht 
zu verhelfen. Man darf ruhig sagen, dass ohne die Ent 
Schädigungsgesetze die Sach- und Rechtslage der Ge¬ 
schädigten ausserordentlich viel günstiger wäre. Die Ent¬ 
schädigungsgesetze haben nicht neu« rechtliche Tatbe¬ 
stände geschaffen, sondern die allgemeinen Berechtigun¬ 
gen erheblich eingeschränkt. Unter diesem Aspekt be¬ 
trachtet, muss man zu der Feststellung gelangen, dass 
die Entschädigungsgesetze die Rechte der geschädigten 
Juden eingeengt, beschränkt und in vieler Hinsicht ge¬ 
mindert haben. 

Die vom Enfschädigungsgesetz eingeführten Fristen, 
die mit einer ungewöhnlichen Strenge und Härte ar ere- 
wandt werden, stellen ein absolutes Unrecht dar. Dabei 
fällt auf, dass auf anderen Gebieten, in denen deutsche 
Bürger, die keine Juden, sondern in ihrer überwiegenden 
Mehrheit alte Nazis sind, die allgemeinen Fristen, di? es 
ursprünglich gegeben hat. längst aufgehoben worden sind. 
Wir brauchen hier nur auf die Ansprüche auf Lasten¬ 
ausgleich zu verweisen, die seit längerem nicht mehr an 
Fristen gebunden sind. Niemand kann bestreiten, dass 
sich die Berechtigten für den Lastenausgleich zu einem, 
erdrückend grossen Prozentsatz aus ehemaligen Hille ri- 
s-ten zusammensetzt, die selbst wahrscheinlich an «en 
Unrechtstaten des Dritten Reiches beteiligt waren. War¬ 
um wurden also die Fristen für den Lastenausg.ttch 
aufgehoben?, und warum wurden die Fristen für die An¬ 
meldung von Entschädigungen und Rückerstattungen zu¬ 
gunsten der Opfer der Verfolgungen immer noch nicht 
beseitigt? 

Wie wir hören, sind die Rechner noch damit be¬ 
schäftigt, auszukalkulieren, welch« Beträge notwendig 
wären, um die Fäll« zu erledigen, die nicht zu rechter 
Zeit angemeldet worden sind. Wiedergutmachung nach 
finanztechnischen Gesichtspunkten hat die Entsciir.di- 
gungsgesetzgebung als eine Sonder-Gesetzgebung entste¬ 
hen lassen. Sollen die Deutschen weniger Geir. für Waf¬ 
fen und Atombomben ausgeben oder sollen sie ihieu 
Verpflichtungen nachkommen, die durchaus nicht nur 
moralischer Art sind, sondern reale, rechtliche, sich aus 
deutschen Gesetzen ergsbenden Pflichten. 

(Im nächsten Artikel ,,Berechtigte und Verpflichte¬ 
te“ wird zu weiteren Problemen der Wiedergutmachung 
Stellung genommen!. — 


Am End« dieses Monats 
werden dreissig Jahr« ver¬ 
gangen sein, dass Hitler am 
30. Januar 1933 zum deut¬ 
schen Reichskanzler ernannt 
worden ist. Das war der of¬ 
fizielle Beginn des ,,Um¬ 
bruchs“, der Anfang der na 
tionalsozialistischen Herr¬ 
schaft in Deutschland. Es 
war auch dpr Beginn eines 
mehr als bitteren Endes für 
viele oder alle Zweige eines 
einst blühenden Lebens in 
Europa. Die durch das nazi¬ 
stische Gewaltregime ge¬ 
schaffenen oder verschärf¬ 
ten internationalen Proble 
me blieben bis heute im we¬ 
sentlichen ungelöst. Sie wer¬ 
fen auch jetzt noch ihr« fin¬ 
steren Schatten auf eine 
Menschheit, die seit Jahr¬ 
zehnten nicht zur Ruhe ge¬ 
kommen ist. 

Wi« war das alles nur 
möglich?, ist eine der vie¬ 
len Fragen, die ihre Berech¬ 
tigung auch heute nicht ver¬ 
loren hat. Wenn man das 
Geschehene noch einmal 
überprüft, wird man der. lä¬ 
stigen Gedanken nicht los, 
dass vieles, sehr vieles nicht 
hätte Vorkommen dürfen, 
wenn die Völker und die 
Verantwortlichen rechtzeitig 
aus ihren verhängnisvollen 
Illusionen und ihren unbe 
gründeten Kombinationen 
erwacht worden wären. Ge¬ 
wiss ist es leichter, * ost 
fes tum zu kritisieren als im 
gegebenen Augenblick aas 
Richtige zu tim. Niemand 
wird aber bestreiten wollen, 
dass die deutsche Demokra¬ 
tie. die deutsche Opposition, 
die deutschen Militärs eben¬ 


so wie die westlichen Poiui- 
ker aus vielen Gründen all 
zu lange warteten um ei¬ 
nem blutrünstigen Regiment 
entgegenzutreten, das vom 
ersten Tage seiner Ma~ht- 
entfaltung ab, und schon 
längst vor dem grauen 30. 
Januar 1933 das Verbrechen 
an die Stell« des Rechtes 
gesetzt hatte. 

Da für unser Leben diese 
Vorkommnisse das Schick¬ 
sal bedeuteten, da wir ade 
unmittelbar von deq Ereig¬ 
nissen betroffen worden 
sind, dürfte die Zeit heran 
genaht sein, um über unse¬ 
re eigenen Erlebnisse zu 
sprechen. Dreissig J j nre 
sind zwar im Leben von 
Völkern keine lange Zeit 
spanne: diese dreissig Jahre 
sind jedoch von einer so 
einschneidenden Bedeutung 
gewesen, dass schon der er¬ 
forderliche Abstand gefun¬ 
den sein dürfte, um die ei¬ 
gene Position zu beziehen. 
Im Leben des einzelnen 
Menschen bedeuten 30 Jah¬ 
re einen langen Abschnitt. 
Wir haben nicht nur das 
Recht, sondern die Pflicht, 
uns Rechenschaft zu geben, 
uns der Entwicklung zu er¬ 
innern. um auch einmal An¬ 
lass zu nehmen, unseren 
Kindern von dieser Zeit zu 
berichten, in der die Wur¬ 
zeln unserer eigenen Exi¬ 
stenz ausgerissen wurden. 

Bevor wir das Gewesene 
vor unserem geistigen \u- 
ge neu entstehen lassen, 
wollen und müssen wir be¬ 
gründen. aus welchen Grün¬ 
den wir den schwarzen Tag 
der dreissigstea Wiederkehr 


der nazistischen Machter¬ 
greifung zum Anlass neh¬ 
men, über unseren Weg 
nachzudenken. Zunächst ein¬ 
mal ist die allgemeine Er¬ 
wägung immer richtig, äass 
vielleicht doch aus dem ei¬ 
genen Erlebnis die richtigen 
Schlüsse für die Zukunft ge¬ 
zogen werden. Gerade ein 
Volk mit einer so lausen 
Geschichte und Tradition 
wie das jüdische, hat die 
Seinen immer dazu auege- 
rufen. sich der historischen 
Ereignisse bewusst zu blei¬ 
ben. die Marksteine seiner 
Entwicklung gewesen -und. 
Nicht allein die Kraft des 
Glaubens, die z. B. duich 
das Chanukka-Licht symoo- 
lisiert wird, das wir in der 
vorigen Woche entzündeten, 
auch die Wucht der Erinne 
rung ist eine der Ursachen 
und zugleich Fundamente 
die unser Volk all die 
Schrecken der Jahrtausen¬ 
de. die Leiden, die Schmer¬ 
zen und die Verfolgungen 
überleben liess. 

Wir sind ein Volk mit ei. 
nem langen Gedächtnis. Un¬ 
sere Feier- und Festtage 
tragen neben religiösen Ele¬ 
menten immer historische 
Motive, die an bestimmte 
Epocheiw-der Volksgescluch- 
te erinnern, an die Gesetz¬ 
gebung am Sinai, an den 
Auszug aus Aegypten, an 
den Befreiungskampf der 
Hasmonäer, an die Gefah¬ 
ren zur Zeit der Königin 
Ester, an die Zerstörung 
des Tempels und andere ge¬ 
schichtliche Vorgänge mehr. 
Hat sich die heutige Gene¬ 
ration, die doch selbst die 


schwerste Leidenszeit durch¬ 
lebte. als Volk des Gedächt¬ 
nisses bewährt? — Wenn die 
Judenheit aufgerufen wird, 
an einer ErinnerungsCeier 
für die Helden des War¬ 
schauer Ghetto teilzuneh¬ 
men, dann sind diese Kund¬ 
gebungen gut oder sogar 
sehr gut besucht. Denn an 
diesem Tage wird der sechs 
Millionen Märtyrer gedacht, 
die dem nazistischen Regi¬ 
me zum Opfer gefallen sind. 
Aber wie viele Juden des 
zentraleuropäischen Kreises 
nehmen an solchen Sehmer- 
zenskundgebungen teil?, ob¬ 
wohl doch auch sie Opfer 
der Nazis sind, obwohl sich 
ihre Angehörigen denselben 
Weg gingen wie alle ande 
ren, obwohl sie doch auch 
von den gleichen Gefühlen 
der Ehrfurcht, der Piciät, 
der Tradition wie die ande¬ 
ren bewegt werden. 

Die Berechtigung der auf¬ 
geworfenen Frage wird noch 
deutlicher, wenn wir über, 
prüfen, wie viele zentraEu¬ 
ropäische Juden zu den Fei¬ 
erstunden kommen, die der 
Erinnerung an die Nacht 
vom neunten zum zehnten 
November 1938 in unseren 
Synagogen oder bei sonsti¬ 
gen Veranstaltungen gewid¬ 
met sind. Noch nicht einmal 
bei dieser Gelegenheit fin¬ 
den diejenigen den Weg *ur 
Erinnerung, die diese Zeit 
selbst durchlebten. de~en 
Eltern verjagt worden sind, 
die fliehen mussten, um ei¬ 
nem sicheren Tod zu entge¬ 
hen, obwohl doch in jener 
Novembernacht das deut¬ 
sche Judentum vernichtet 


Prozess gegen 
SS-Moerder 

Koblenz. — Nach einer 
Unterbrechung von meh¬ 
reren Wochen wird aer 
Prozess gegen Georg 
Heuser und elf andere 
ehemalig? SS-Angehörige 
am 7. Januar wieder auf¬ 
genommen werden. Als 
erstes ist die Einvernah¬ 
me von 24 Zeugen ai*ge¬ 
kündigt worden. Diese 
Mitteilung stammt von 
dem Gerichtspräsidenten 
Randebrock. (ITA» 


wurde, das beinahe zweitau¬ 
send, sicherlich aber mehr 
als eintausend Jahre mf 
deutschem Boden gelebt ge. 
arbeitet, geschaffen und ge¬ 
litten hat. Ist dieses g^oss¬ 
är tige deutsche Judentum 
mit all seinen bewunderns¬ 
werten Leistungen und her¬ 
vorragenden Männern wie 
Frauen nicht diese Erinne. 
rung wert? Oder sind die 
früheren deutschen Juden 
auf einem so niedrigen Ni¬ 
veau angelangt, dass sie 
den Respekt vor ihrer eige¬ 
nen Vergangenheit, vor .h- 
rem schwersten Erleben, 
vor sich selbst verloren na¬ 
ben? — Vielleicht sind Lie. 
se Fragen noch , nicht ge¬ 
stellt worden, vielleicht hat¬ 
te noch niemand den Mut, 
uns selbst den Spiegel vor¬ 
zuhalten und jene Fragen an 
uns zu richten. Ober s nd 
diese Fragen unberechtigt?, 
sind sie falsch formuliert? * 
Dass man vergessen vol- 
(Schluss auf Seite 2! 
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Niemand wollte es glauben 


(Schluss von Sehe 1) 


le, was geschah, dass man 
nach vorn und nicht nach 
rückwärts sehen dürfe, dass 
man nicht stehen bleiben 
kann, sind Bemerkungen, 
die nicht unrichtig sind, 
aber in diesem Zusammen, 
bang auch nur Ausflüchte, 
die über eine innere seeli¬ 
sche und geistige Leere Mn 
wegtäuschen. Denn nie¬ 
mand. der sich erinnert und 
der in die Vergangenheit 
blickt, muss deswegen die 
Zukunft vernachlässigen. 
Meistens sind nur diejeni¬ 
gen die Erbauer einer bes¬ 
seren Zukunft für ihr ^olk 
und ihre Kinder, die fest in 
der Vergangenheit veran¬ 
kert sind. 

Schliesslich gibt es nbch 
einen weiteren, sehr ernsten 
Grund, dass wir uns ein we¬ 
nig ausführlicher mit den 
Begebenheiten beschäftigen, 
die sich vor 30 Jahren abge- 
.spielt haben. Die wenigsten 
haben die Zeit aufgebracht 
©der den Mut gehabt, mit 
ihren eigenen Kindern über 
jene Epoche zu sprechen. 
Es ist interessant, dass we¬ 
niger als 30 Jahre genüg¬ 
ten. um so vieles zu verges¬ 
sen, was einmal die ganze 
Welt erfüllt hat. Auch die 
Kinder wissen, von dem, was 
das grosse Erleben ihrer El¬ 
tern war. nichts. Sie kennen 
den Namen Hitlers, mit dem 
sie unklare Vorstellungen 
verbinden. Andere Namen, 
wie die Görings' Goebbels’, 
Streichers, Leys, Himmlers 
usw., die einmal A^gst, 
Schrecken und Ekel auslö¬ 
sten. sind ihnen unbekannt. 
Vielleicht ist es überflüssig, 
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dass sie zu viele Einzelhei¬ 
ten von dem allem erfah 
ren, aber etwas, wenigstens 
etwas sollten sie hierüber 
von ihren Eltern hören 

Wenn unsere Kinder schon 
nicht die Namen der Feim 
de kennen, was haben sie 
von der einstigen Giesse 
des deutschen Judentums 
erfahren? Das Erbe des 
deutschen Judentums, so 
heisst es in Proklamationen, 
will man wahren. Aber die 
eigenen Kinder verstehen 
nichts davon, weil sie nie¬ 
mals hierüber belehrt wor¬ 
den sind. Führwahr, es ist 
schwer, eine Generation 
des Ueberganges zu sein. 
Aber wir sind nicht die er¬ 
ste, die in dieser Lag« ist. 
Warum haben wir es nicht 
verstanden, die Brücke zwi¬ 
schen unserem Gestern und 
dem Heute unserer Kinder 
zu schlagen? Warum klagen 
wir nur die anderen, unsere 
Feinde, und nicht auch uns 
an? Hätten wir aus der Ge¬ 
schichte des deutschen Ju¬ 
dentums etwas gele r nt, 
dann hätten wir verstanden, 
welche Kräfte in dieser Ge¬ 
meinschaft noch in ihrem 
Untergang oder gerade in 
dieser Zeit der Gefahr, der 
Vernichtung, der Auflösung 
geschlummert haben. 

Hier soll nun von dieser 
Zeit berichtet werden, aber 
nicht nur deshalb, um uns 
selbst zu erinnern, sondern 
um den schweren Versuch 
zu machen, der nächsten 
Generation, die schon nicht 
mehr in Mizrajim gewesen 
ist, die Leiden ihrer Väter 
zu Lehren fürs eigene Le¬ 
ben zu machen. — 

Das sind die Gründe, die 
uns veranlassen, durch die 
Eltern den Kindern einen 
Einblick in das Werden ih¬ 
rer eigenen Existenz zu ge¬ 
statten. Bevor wir jedoch 
auf Einzelheiten eingehen, 
müssen wir uns mit einem 
eigenartigen Phänomen be¬ 
schäftigen, das vielleicht 
nicht typisch für uns allein 
ist. sondern eine menschli 
che Eigenschaft oder Eigen¬ 
art widerspiegelt, die unab¬ 
hängig von Zeit und Ort rst: 
^Niemand wollte es glau¬ 
ben*. Man kann doch nicht 
sagen, dass nur diese 
Menschengruppe, Juden in 
Deutschland, von einer er 
staunlichen und beinahe 
nicht zu erklärenden Blind¬ 
heit gegenüber den Ereignis¬ 
sen ihrer Umwelt geschla¬ 
gen war. Wollte man sich 
mit dieser Formel a blinden, 
dann macht man sich die 
Sache zu leicht. Es waren 
ja keineswegs nur die Ju¬ 
den, die mit einer uns heute 
unverständlichen Ruhe ih¬ 
rem Unglück entgegen steu¬ 
erten. Das selbe kann man 
von vielen weiteren Schich¬ 
ten und Gruppen der Bevöl¬ 
kerung sagen. 

Dennoch gibt es einen er¬ 
heblichen Unterschied zwi¬ 
schen ihnen und den Juden, 
weil die Juden seit Jahren 
das Objekt unqualifizierba- 


rer Angriffe waren, die in 
Inhalt und Form alles über¬ 
stiegen, was man sich in ei¬ 
nem politischen Kampf vor¬ 
stellen kann. Selbst wenn 
man sich auf den Stand 
punkt stellen wollte, dass 
nichts so heiss gegessen 
werde, wie es gekocht wird, 
da§s eine Opposition viel 
von ihren Forderungen auf¬ 
gibt, sobald sie erst ein¬ 
mal an der Macht ist, sind 
die Reaktionen oder — bes¬ 
ser gesagt — die völlig un¬ 
geeigneten, absolut wir¬ 
kungslosen Versuche von jü¬ 
discher Seite, das Unglück 
abzuwenden, soweit sie über¬ 
haupt unternommen worden 
sind, nich^ recht zu verste¬ 
hen. 

Aber nicht nur die deut¬ 
schen Antinazis, die im Jah 
re 1932 immerhin noch über 
50 Prozent der Wählerraas- 
sen dar stellten — und die 
Nazis haben niemals in frei¬ 
en W T ahlen die Hälfte der 
Wählerschaft für sich ge¬ 
winnen können, — nicht nur 
die deutschen Sozialisten 
und nicht allein die ceut- 
seben Juden haben nicht ge 
glaubt, was kommen wird, 
obwohl die Nazis keinen Au¬ 
genblick lang den gering¬ 
sten Zweifel an ihren Vorha¬ 
ben liessen. Sie haben Jah¬ 
re hindurch in Schrift und 
Wort hi na us posaunt, welche 
Schritte, Massnahmen und 
Verbrechen geplant * seien. 
Vielleicht haben sich alle ih 
re Gegner gerade deshalb in 
Sicherheit gewiegt, weil sie 
nicht für möglich hielten, 
was ihnen fremd, unheim¬ 
lich und völlig ausserhalb 
des Normalen zu hegen 
schien. Auch die Nachbar¬ 
völker warteten so lauge, 
bis sie an der Reihe waren. 
Diese Haltung, diese ver¬ 
blendete Politik der kleinen 
wie der grossen Nationen, 
den Realitäten aus dem We¬ 
ge zu gehen, nicht zu glau 
ben, w’as sich anbahnte, wa¬ 
ren die Voraussetzungen für 
den schnellen Zusammen¬ 
bruch der angegriffenen 
Länder, die sich einzeln zur 
Schlachtbank führen liessen. 
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Empeerwtg über Antisemiten 


R om . — Allgemeine Empörung verursachte unter 
den Teilnehmern am Oekumenischen Konzil eine wild 
antisemitische Schrift, die allen Delegationen zuge¬ 
stellt wurde. Das rund 600 Seiten starke Buch, das 
von der neonazistischen Organisation ,,Neue Ordnung“ 
herausgegeben wurde, ist ein hochwertiges Drucker" 
zeugnis und in 4.000 Exemplaren verlegt worden. 
Sämtliche Delegierte erhielten es kostenlos. 

Da das Buch nicht zum öffentlichen Verkauf ge¬ 
langt, obwohl die Herausgeber schätzungsweise 18.O00 
Dollar hierfür aufgewandt haben, nimmt hrian an, 
dass sie vor strafrechtlicher Verfolgung durch die rö¬ 
mischen Behörden immun sind. Das Buch, dessen Ti¬ 
tel ..Die Verschwörung gegen die Kirche“ lautet, ent¬ 
hält eine Sammlung aller antisemitischen Verleum¬ 
dungen, die seit Jahrhunderten gegen die Juden erho¬ 
ben worden sind, einschliesslich ausführlicher Auszü¬ 
ge aus den ..Protokollen der Weisen von Zion“. Aber 
es bringt auch etwas Neues, nämlich die Theorie von 
der ^Jüdischen Fünften Kolonne“ unter dem katho¬ 
lischen Klerus. <ITA) 
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So gingen sie zugrunde, 
einer nach dem anderen: 
zunächst Oesterreich, dann 
die CSR, dann Polen, dann 
die westlichen Länder: 
Frankreich, Holland. Bel¬ 
gien, Luxemburg. Wie weit 
sie sich alle in Sicherheit 
wiegten und anzunehmen 
bereit waren, dass doch 
nicht sie, sondern die ande 
ren gemeint waren, gegen 
die jeweils ein hemmungslo¬ 
ses Kesseltreiben geführt 
werden ist zeigt das engli¬ 
sche Beispiel. Heute weiss 
die ganze Welt, dass Gross¬ 
britannien völlig unzurei 
chend gerüstet war, um sich 
mit einiger Aussicht auf Er¬ 
folg verteidigen zu können 
falls es angegriffen worden 
wäre... 

Und die Juden der ande 
ren Länder? Warum fühlten 
sie sich so sicher, dass man 
sie ,,überraschen“ konnte? 
Sie wussten doch, was ihnen 
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bevorsteht. Sie hatten doch 
zur Genüge Zeit, sich dar¬ 
über zu informieren, in wel¬ 
cher Weise die Nazis die Ju¬ 
den ausplünderten, verfolg¬ 
ten und verjagten. Aber 
die österreichischen Juden 
glaubten nicht, dass auch 
sie an die Reihe kommen 
konnten. Selbst der öster¬ 
reichische Baron von Roth¬ 
schild, der doch gewiss über 
alle Einzelheiten des Ge* 
schehens und der sich an¬ 
bahnenden Ereignisse unter¬ 
richtet gewesen ist, sass 
plötzlich in der Falle. Dann 
waren als nächste die tsche¬ 
chischen Juden die Opfer 
der Nazis und ihrer man 
gelnden Voraussicht. 

Selbst die polnischen Ju¬ 
den liessen sich überra¬ 
schen, trotzdem sie in ei¬ 
nem Lande lebten, das sie 
recht stiefmütterlich behan¬ 
delte. Der polnische Aussen 
minister Beck hatte we rge 
Jahre zuvor erklärt, das.- es 
in Polen eine Millionn Juden 
zu viel gäbe. Weizmann hat¬ 
te ihn öffentlich gefragt: 
Warum eine Millionen Ju¬ 
den? Oberst Beck hat diese 
Frage niemals beantwortet. 
Vielleicht hätte man diese 
Millionen unter den damals 
ungünstigen Auspizien t'.er 
britischen Mandats - Herr¬ 
schaft über Palästina nicht 
retten können; aber viele 
Tausende waren aus der 
Hölle entflohen, wenn sie es 
nur rechtzeitig gewollt hät¬ 
ten. 

Riesige jüdische Vermö- 
ren sind den Nazis in die 
Hände gefallen, mit deren 
Hilfe sie den Krieg vorbe¬ 
reitet und vorwärts getrie¬ 
ben, mit deren Hilfe sie 
aber auch die furchtbaren 
Verbrechen finanziert ha¬ 
ben, deren Opfer dann die 
Juden geworden sind. Viele 
Millionen lagen auf franzö¬ 
sischen Banken, die von den 
Nazis beschlagnahmt wor¬ 
den sind. Wer kann es recht- 
fertigen, dass dies« Gelier, 
zur Rettung von Juden be¬ 
stimmt, in nazistische Han 


de fielen und für die Endlö¬ 
sung der Judenfrage ver¬ 
wandt werden konnten? 

Wenn wir uns mit unserer 
eigenen erlebten Vergangen¬ 
heit beschäftigen, dann 
müssen wir noch eine wei¬ 
tere, nicht angenehme Fra 
ge zu beantworten versu¬ 
chen. die von unserer Ju¬ 
gend, vor allem in Israel, so 
häufig stellt werden ist: Wie 
war es nur möglich, dass 
sechs Millionen sich wider¬ 
standslos abschlachten He¬ 
ssen? — Wie war es nur 
möglich, dass das grosse, 
starke, organisierte euro¬ 
päische Judentum tatenlos 
dem Ansturm der Barbaren 
begegnete? 

Der Hinweis auf den hel¬ 
denmütigen Kampf der hoff¬ 
nungslos verlorenen Juden 
im Ghetto von Warschau 
oder in anderen Ghetti ge¬ 
nügt doch nicht, um d : ese 
Frage der heutigen Genera¬ 
tion zu klären. Der Ver¬ 
gleich mit dem Einfall der 
Hunnen in eine zivilisierte 
Welt, die ihnen beinahe 
kampflos zufiel, trifft doch 
nicht unsere Situation, zu¬ 
mal lange Jahre vorhanden 
waren, um einen Gegenstoss 
zu führen oder wenigstens 


eine teilweise Rettungsak¬ 
tion in die Wege zu leiten. 

Die Betrachtung dieser 
Jahre hat keinesfalls nur 
einen theoretischen W-°rt. 
Von den Fragen und ihren 
Antworten, die wir zu geben 
vermögen, von der Erkennt¬ 
nis, zu der wir gelangen, 
und von der Haltung, die 
wir in Zukunft einnehmen 
werden, ist nicht nur die po¬ 
litische und. internationale 
Orientierung abhängig, die 
wir finden, sondern in glei¬ 
chem Umfang die Erziehung 
der nächsten Generation 
und der Weg. den sie in ei¬ 
ne hoffentlich bessere Zu¬ 
kunft einschlagen wrd. 
Nichts darf dem blinden Zu¬ 
fall überlassen werden. 
Noch sind wür gerufen, un¬ 
sere Stimme zu erheben und 
unsere Verantwortung wür¬ 
dig zu erweisen. Das ist die 
Pflicht derjenigen, die jene 
gewaltige Katastrophe über¬ 
lebt haben. 
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DIAGNOSE UND THERAPIE 


Wer geglaubt hat. dass 
mit der Errichtung des • u- 
denstaates die inhumane 
und kulturwidrige Erschei¬ 
nung des Antisemitismus 
von der Bildfläche interna¬ 
tionalen Geschehens ver¬ 
schwinden wird, erlebt jetzt 
eine herbe Enttäuschung. In 
dem gerade zuendegegange- 
n-en Jahr 1962 rüstet der 
Jüdische Weltkongress zu 
einer umfassenden Kam¬ 
pagne gegen den Judennass 
und da und dort werden 
Mittel und Wege erörtert, 
deren Anwendung zu einer 
Beseitigung der Seuche oder 
zumindest zu deren Ein¬ 
dämmung führen soll. Den 
Enttäuschten muss man 
entgegenhalten, dass de~ jü¬ 
dische Staat kaum fünfzehn 
Jahre existiert, und dass 
die weitaus überwiegende 
Mehrheit der Juden ausser 
halb Israels lebt. Die Um¬ 
siedlung ganzer Völker ist 
an soziale, wirtschaftliche 
und politische Vorausset¬ 
zungen geknüpft für deren 
Erfüllung längere Zeiträu¬ 
me erforderlich *ind. Diese 


JE WAERMER DIE 
TAGE, DESTO LEICH¬ 
TER DIE KLEIDUNG 

Carlton bietet Ihnen die gan¬ 
ze Linie federleichter Klei¬ 
dung in bester Konfektion 
stabiloformverarbeitet. 

Und wenn Sie Massklei- 
dung wünschen, erst 


von Dr. E. Weinstein (Tel Aviv) 


eherne Realität zwingt uns 
zu erhöhter Wachsamkeit 
um das Schicksal unserer 
Volksgenossen in der weiten 
Welt. Bei einem von der 
Sektion Israel des Jüdi¬ 
schen Weltkongresses jüngst 
in Tel Aviv diesem Thema 
gewidmeten Symposion be 


trin aufgebaute sowjetische 
Staatsform antisemitische 
Instinkte bei den Massen 
mit gutem Erfolg zu nähren 
versteht. 

Diese Diskussion vermit 
telte uns wieder einmal ei¬ 
ne anschauliche Lektion 
über die Begriffswandlung 


recht 


zu uns: 


Für „Ihn“, und die Herren 
Söhne praktische Geschenke 
zu den Feiertagen. 

Hemden. Strümpfe, Kravat 
ten. Taschentücher. Schlaf¬ 
anzüge, Morgenröcke etc. 

PRAKTISCH DENKEN, 
VON CARLTON 
SCHENKEN! 
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Blick in die Welt 

von HAROLD SCHWARCZ 

Krutschew richtete einen unerwartet senarfen An¬ 
griff gegen den deutschen Bundeskanzler, den er als aen 
internationalen Störenfried hinstellte. Präsident Kennedy 
wies die Kritik Krutschews als unberechtigt zurück 
Krutschew ist allerdings nicht der einzige, der die Auf¬ 
rüstungspolitik Westdeutschlands mit grosser Skepsis be¬ 
trachtet. — 

Im Alter von 58 Jahren starb David Reiser in Mos 
kau, der in den letzten Jahren Minister der Sowjetunion 
gewesen ist und auch andere hohe Posten bekleidet hat 
Reiser ist einer langen Krankheit erlegen. In einem 
Nachruf, der von Krutschew und dem Obersten Sowjet 
unterschrieben wurde, wird Reiser als einer der bedeu¬ 
tendsten Erbauer der Nation bezeichnet In den letzten 
Jahren hat kaum ein Jude in der Sowjetunion ministeriel¬ 
len Rang erreicht. Reiser war der einzige jüdische Mi¬ 
nister, nachdem Lazar Kaganovicz in Ungnade gefallen 
war. — 

Im Sicherheitsrat der UN sind mit dem Jahres woch 
sei einige wichtige Aenderungen eingetreten, die insbe 
sondere für Israel von Interesse sind. Ägypten, das sich 
als Vereinigte Arabische Republik betitelt, scheidet aus 
Marokko, ein verhältnismässig junges UN-Mitglied, tritt 
an dessen Stelle. Bei aller Israel-Gegnerschafi Marokkos 
kann die Haltung dieses Landes nicht mit der Nassers 
verglichen werden. Ausser der VAR scheiden Rumänien, 
Chile und Irland aus. an deren Stelle neben Marokko die 
folgenden Länder treten: Brasilien, Norwegen und Phil- 
lippinen, die alle in freundschaftlichen Beziehungen zu 
Israel stehen. — 

Auf den tunesischen Präsidenten Chabib Burguiba 
sollte ein Attentat verübt werden. Das Komplott wurde 
rechtzeitig entdeckt, da ein Beteiligter die Pläne ver 
riet. Burguiba hat bisher die Versprechen den Juden 
gegenüber gewahrt, die er bei Amtsübernahme abgege¬ 
ben hatte, und die Rechte der jüdischen Bürger nicht 
angetastet. 

Der von den Amerikanern lanzierte MARINER II., 
ein unbemanntes Weltraumschiff, ausgerüstet mit zahl¬ 
reichen Messgeräten, befindet sich auf dem Wege zur 
Venus. Damit kommt die Menschheit einem alten Traum 
näher, die beiden „Nachbarplaneten“, Venus und Mars, 
zu besuchen. Nach den bisherigen Feststellungen des 
Mariner II. besteht eine Möglichkeit, dass es auch auf 
der Venus Lebewesen gibt. Ganz sicher sind sich die Ge¬ 
lehrten noch nicht. Dennoch ist der Fortschritt in Wis 
senschaft und Technik ausserordentlich beeindruckend — 

Der Generalsekretär der UN, U Thant, hat auf die 
Entspannung der allgemeinen politischen Lage zum Jah¬ 
resende hingewiesen und die Behandlung der Abrüstungs¬ 
frage als die dringliche Aufgabe für 1963 bezeichnet — 


zeichnete ein Redner den 
Faschismus und die Reak¬ 
tion als die Herde ju 
denfeindlicher Strömungen, 
während ein zweiter Refe¬ 
rent an Hand von Dokumen¬ 
ten darlegte, dass die auf 
der kommunistischen Dok- 
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bestimmter Nomenklaturen. 
Gegen Ende des 19. Jahr¬ 
hunderts konnte man deo 
den Sozialismus — nicht 
ganz mit Unrecht — mit 
Fortschritt und Demokratie 
identifizieren. Der Sozialis¬ 
mus konnte um jene Zeit 
den Kampf um das allge¬ 
meine, gleiche und direkte 
Wahlrecht in den Ländern 
Mitteleuropas als Aktiypo 
sten auf sein Konto buchen, 
ebenso wie er auf die Errin¬ 
gung sozialer Zugeständnis¬ 
se an die arbeitencen 
Schichten hinweisen durfte. 
Seither hat sich in der Ge- 
sinnungsrichtung der die 
Oeffentlichkeit beherrschen¬ 
den Machtfaktoren eme 
gründliche Veränderung 
vollzogen. Der die Endpha 
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se des Sozialismus verkör¬ 
pernde Kommunismus hat 
die Gestalt jener Diktatur 
und Reaktion angenommen, 
gegen die die rote Ideologie 
vor einem halben Jahrhun¬ 
dert mit Feuer und Schwert 
zu Felde zog. 

Der Vorsitzende der israe¬ 
lischen Sektion des J idi- 
schen Weltkongresses, Prof. 
Tartakower, sprach bei der 
Eröffnung des erwähnten 
Symposion von der Not wen 
digkeit der Ermittlung Jer 
richtigen Diagnose bei der 
Bekämpfung des Antisemi¬ 
tismus, der dann eine ent¬ 
sprechende Therapie folgen 
müsste. Dieser an sich rich¬ 
tige Leitgedanke kann -ich 
in der Praxis nur dann als 
heilsam erweisen, wenn die 
grundlegende Tatsache be¬ 
rücksichtigt wird. dass 
schon die Existenz des jüdi¬ 
schen Staates die antisemi¬ 
tische Propaganda und ce- 
ren Auswirkung auf die 
Massen wesentlich schwächt. 

Vor allem: Jene massge¬ 
benden Politiker auf ::em 
europäischen Kontinent, die 
von Hitler zur irrigen An¬ 
nahme verleitet wurden, nas 
Judenvernichtungs - Rezept 
w'iirde den von der ..Achse“ 
erfassten Ländern einen 
Aufschwung und eine Siche¬ 
rung ihres Bestandes brin¬ 
gen. haben katastrophalen 
Schiffbruch erlitten. Der 
Ausgang des Zweiten Welt¬ 
krieges hat sie zu Sai teil¬ 
ten Moskaus degradiert und 
die Führer dieser Staaten 
von der Illusion gründlich 
befreit, der Antisemitismus 
wrirde eine die soziale und 
politische Entwicklung einer 
Gemeinschaft fordernde 
Idee darstellen. Im Gegen¬ 
teil: der Judenhass hat sich 
als ein Gift erwiesen, des¬ 
sen verheerende Wirkung 
sich die Erfinder und Ver¬ 
breiter desselben nicht ent¬ 
ziehen konnten. 

Diese Realität muss heu¬ 
te in Rechnung gestellt wer 
den, wenn man daran geht, 
die von Tartakow'er gefor¬ 
derte Diagnose bei der Be¬ 
kämpfung des Antisemitis¬ 
mus zu erforschen. Dhzu 
kommt der völlige Banjcrott 
des Schlagwortes von der 
parasitären Rolle des Juden 
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in der Wirtschaft, der von 
der spekulativen Auswer¬ 
tung der produktiven Ar 1 »eit 
anderer lebt. Es mag richtig 
sein, dass der in die Wirk¬ 
lichkeit umgesetzte Juden¬ 
staat nach kaum fünfzehn¬ 
jährigem Bestand die Ju¬ 
denfrage als Weltproblem 
noch nicht zur Gänze zu lö¬ 
sen vermochte. Aber diese 
fünfzehn Jahre haben wohl 
ausgereicht, um die Einrtel 
lung der internationalen Oef¬ 
fentlichkeit diesseits und 
jenseits des Eisernen Vor¬ 
hangs zum Juden und zum 
Judentum radikal zu än¬ 
dern. Die Entwicklung von 
Landwirtschaft Industrie 
und Handel sowie der Aus¬ 
bau kultureller Instituiio 
nen im kleinen Israel dienen 
nicht allein den jungen Staa¬ 
ten Afrikas als Vorbild, sie 
finden auch Anerkennung 
bei den demokratischen 
Grossmächten, die ihre Hil¬ 
fe an das jüdische Gemein¬ 
wesen als nutzbringende In¬ 
vestition an sehen. 

Diese Diagnose muss rich¬ 
tunggebend sein für die 
Therapie, die bei der Be¬ 
kämpfung der antisemiti¬ 
schen Hydra anzu werden 
wäre. Kann sein, dass da 
und dort physischer Wider¬ 
stand gegen judenfeindliche 
Exzesse angebracht ist — in 
der Hauptsache W'ird sich 
wohl eine zweckdienliche 
Aufklärung der Oeffentiich- 
keit im Kampfe gegen ras 
Wiederaufleben der neonazi¬ 
stischen Strömung als wirk¬ 
sam erweisen. Auf jüdischer 
Seite wird man dazu noch 


Todesurteile für 
Kollaborateure 

Wien. — Das oberste Kri“ 
minalgericbt der Sowjetre¬ 
publik Litauen verurteilte 
nach einwöchiger Verhand¬ 
lung in Kaunas ( Kowio) 
acht Litauer wegen Zusam¬ 
menarbeit mit den deut¬ 
schen Besatzungstruppen 
während des zweiten Welt¬ 
kriege s und wegen Kriegs¬ 
verbrechen zum Tode durch 
Erschlossen. 

Die Angeklagten wurden 
beschuldigt, sogenannte /er- 
geltungsbataillotie gebadet 
zu haben, di? damals >er 
SS unterstanden, und u. a. 
in der Festung Kowno „Tau¬ 
sende von unschuldigen Bür¬ 
gern“ erschossen und zu To¬ 
de gequält haben. Einige 
Angeklagte hielten sich in 
den Nachkriegsjahren unter 
fals' hem Namen verborgen. 

T Verurteilten sollen 
Kr :s verbrechen auch in 
Weißrussland begangen na¬ 
ben. Einige Verurteilte, die 
als geschworene Feinde des 
Sowjetsystems bezeichnet 
wurden, waren erst in der 
Ha uptve rha n d I u ng gestän¬ 
dig. als sie von Zeugen 
überführt wurden. (AWZ) 


ein sehr wesentliches Mo¬ 
ment scharf ins Auge fas-en 
müssen: die finanzielle För¬ 
derung und die numerische 
Stärkung Israels durch eine 
Alijah die sich auch auf die 
freien Länder erstreckt. 
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Dr. Hardi Swarsensky 

ASUNTOS EUROPEOS EXCLUSIV AMENTE 

★ 

RÜCKERSTATTUNG 
jetzt auch für Juden aus Polen. 

★ 

ANMELDUNGSMOEGLICHKEiTEN für alle, die nach dem I. 19. 1953 
aus Laendern hinter dem eisernen Vorhang auswandern konnten. 

★ 

SPRECHSTUNDEN: 

Dienstag;, Mittwoch und Freitag von 15 bis 13 Uhr 


Dr. Günter Frey || 

ff 

VERREIST VOM I, BIS 29. JANUAR U 
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MUSIK IN BUENOS aibes i v nrf RI lim# > n fpUc Memoiren i Ne,,e Bikher 

EILUFTKONZERT DES Streichorchester zunächst • 1*111 l JL/I (JLEliV III VI If IvIUvII VII Nehmt Snmmo 


FREILUFTKONZERT DES 
JUGEND KAMMER 
ORCHESTERS UNTER 
THEODOR FUCHS 

Die „Asoeiacion Cultuial 
Santo Domingo de Guzman“ 
veranstaltete in den wunaer- 
voll angelegten Gärten der 
Familie Bosch-Lacroze an 
der „Barranca de San isi- 
dro“ ein Konzert unter fi ei¬ 
ern, ausgesternten Himmel. 
Theodor Fuchs dirigierte 
hierbei das „Orquesta de 
Cämara Juvenil“. das, wie 
wir schon oft berichtet ha 
ben. sein Weiterbestehen 
einzig und allein .unserem“ 
Fuchs verdankt: und eben¬ 
so oft konnten wir mit Ge¬ 
nugtuung vermelden, mit 
welchem ausserordentlichen 
Enthusiasmus sich Dirigent 
und Ausübende gegenseitig 
anspornen, ihr Bestes zu ge¬ 
ben. 

ln der reizvollen Umge 
bung. in der ein Schwimm¬ 
bassin noch den verwöhnte¬ 
sten akustischen Ansprü¬ 
chen — sozusagen nach an 
ijk-griechisehem Muster — 
genügen konnte, spielte cias 


Streichorchester 
sehr stilvoll das Concerto ' 

Grosso in g-dur von Fran- ! 

Cisco Gcminiani, um dann j 
der jugendlichen Obobtin 
Sofia Koliren Gelegenheit 
zu geben, den Solopart im 
Konzert für ihr Instrument 
mit Streicherbegleitung von 
Antonio Vivaldi zu bla.en. 

Die jugendliche Künstlerin 
hat einen festen, tragenden 
Ton und meisterte ihre Auf 
gäbe sicher und ohne jegli¬ 
ches Lampenfieber. 

Im Mittelpunkt des Pro¬ 
gramms. das mit Mozarts 
..Kleiner Nachtmusik" und 
Bela Bartoks „Rumänischen 
Tänzen“ beschlossen wurde, 
stand das berühmte Doppel- 

konzerf für zwei Violinen !_ 

und Streichorchester in d ' 

moll. Die beiden. au~ge- Konzert mit Schwung, 
zeichnet aufeinander einge- sicht — und 
spielten Geiger Mario Ben- { und hatte 
zencry und Carlos Laredo ] der 
zeigten sich den ausseior 
dentlieh ansprüehsvo; en 
Anforderungen der Partitur 
voll gewachsen und hatten, 
ebenso wie die Oboistin, 
sehr herzlichen Erfolg. 

Fuchs selbst leitete nas 


Als vor drei Jahren — im 
..Bulletin" des Leo Baerk- 
i Instituts (Nr. 8, Tel Aviv, 
August 1959) — unter dem 
Titel „Wetterleuchten“ als 
Vorabdruck aus den „Erin¬ 
nerungen eines deutschen 
Zionismen“ ein Teil des er 
sten Kapitels dieser Memoi¬ 
ren erschien, war man auf 
das Ganze gespannt. Der 
Gesamtband liegt nunmehr 
als neueste Veröffentlichung 
des L.B.I. vor iKurt Blu- 
menfeld: „Erlebte Judenfra¬ 
ge — Ein Vierteljahrhundert 
deutscher Zionismus“. Deut¬ 
sche Verlags Anstalt. Stutt¬ 
gart 1962). Kein Tagebuch, 
wie der Autor feststellt; ihm 


Um- 

Nachsicht — 
zusammen mit 
jung - jugendlichen In 
Strumentalvereinigung der¬ 
art spontanen Beifall, dass 
man sich zu zwei Zugaben 
— zwei Sätze aus dem Di 
vertimento K. V. 136 von 
Mozart — verstand. 

c-n 


Das Leo Baeck - Institut sucht 


DOKUMENTE-URKUNDEN 
CHRONIKEN BILDER 

über die Geschichte des ehemaligen 
deutschen Judentums sammelt das 

LEO BAECK-INSTITUT 




PUBLIKATIONEN DES 



IEO BAECK INSTITUTES 

SCHRIFTENREIHE WISSENSCHAFTLICHER ABHANDLUNGEN 
DES LEO BAECK INSTITUTES 
J. C. B. MOHR (PAUL SIEBECK) TUEBLNGEN 


AE AB BOOK 

IS60 — VOM LB.-fNSTITUT HERAUSGEGEBEN: BY THE 
EAST AND WEST LIBRARY, LONDON 

mit einer Fülle hervorragender Beitrage in 
englischer und deutscher Sprache. 

(416 Seiten) 


WERDE AUCH DU 

MITGEIEO 

des Leo Baeck-Instituts 

Anmeldungen bei Herrn CURT WILK, Moreno 2256. und im Büro der 
rUEDJSCHEN WOCHENSCHAU. Pueynedön 2190, I. izq. (83/2613) 


kam es darauf an. „Vorgän¬ 
ge seines Lebens wie mit ei¬ 
nem Lot zu sondieren“, um 
auf diese Weise dem Ge¬ 
heimnis des Zusammen- 
spiels unserer Kräfte and 
Begabungen tastend auf die 
Spur zu kommen“ Die F.e 
rechtigung, gewisse Erleb¬ 
nisse festzuhalten, gebe ihm, 
so führt er aus, eine in ihm 
wirkende Fähigkeit, mensch¬ 
liche Beziehungen zu emp¬ 
finden, ..die sich politisch, 
geistig oder künstlerisch in 
einem Augenblick so ver 
dichten können, das? es 
lohnt, die Augen weit zu 
öffnen.“ 

Die Entwicklung der zioni 
stischen Bewegung vor al¬ 
lem in Deutschland in der 
Zeit von 1904 bis 1933. aus 
der die Erscheinung und 
das Wirken Blumenbdds 
nicht wegzudenken sind, 
wird in der Tat hier weit¬ 
gehend auf dem Hinter¬ 
grund der Begegnungen mit 
und der Beziehungen zu 
Menschen nachgezeichnet, 
zu vielen teils hervorragen¬ 
den Vertretern des grosse 
ren allgemein-öffentlichen 
Lebens und. mehr noch, des 
jüdischen Bereichs. N cht 
alle haben den Rang eines 
Einstein, den Blumenleid 
für die zionistische Idee ge¬ 
wann, eines Weizmann, Bu- 
ber oder Rathenau (mit 
dem Kurt Blumenfeld An 
fang 1922 eine denkwürdige 
Auseinandersetzung hatte). 
Aber das ist nicht entschei¬ 
dend. Das erstaunliche Ge¬ 
dächtnis des heute 78-Jähri* 
gen und die aufgespeicher 
ten und erhalten gebliebe¬ 
nen Eindrücke eines reichen 
aktiven Lebens in Deutsch¬ 
land (das von 1933 an in Pa- j 
lästina/Israel keineswegs zu j 
Ende war) ersetzen sicher ! 
an vielen Stellen Tagebü- | 
eher. Briefe oder andere | 
Materialien. 

Und so ist eher ein per¬ 
sönlich gehaltenes, oft bril¬ 
lant formuliertes politisch¬ 
zeitgeschichtliches Feuille¬ 
ton entstanden als eine sy¬ 
stematische Chronik. Der 
Lektüre dieser, 200 und 
mehr Seiten umfassenden, 
faszinierend geschriebenen 
17 Erinnerungs - Kapitel 
kommt das nur zustatten. 
Das noch so sehr mit zioni¬ 
stischer Politik. Propaganda 
und Organisation verbunde¬ 
ne Persönliche, diesen Me¬ 
moiren so eigen, ist einge 
bettet in die Verbundenheit 
mit Menschen. Dutzende 
(abgesehen von den Gro¬ 
ssen) sind genannt, bekann¬ 
te Namen aus jener Zeit 
werden uns in Gedächtnis 
zuriiekgerufen; Poliiker 
Wissenschaftler, einflussrei¬ 
che Kaufleute auch in der 
deutschen „Provinz“, jüdi 
sehe Funktionäre werden in 
der einen oder anderen 
Form charakterisiert, zuwei¬ 
len nicht unkritisch. Man¬ 
chen von ihnen nennt Blu - 
menfeld „Freund“, und ih 
nen, besonders Arthur Hant- 
ke, Georg Landauer. Sieg¬ 
fried Moses. Mein hold Nuss¬ 
baum. Salman Schocken 
und Robert Weltsch. staUet 
er für Rat. Förderung. Mit¬ 
arbeit in individuell schöner 
Weise Dank ab. Anderen, 
wenigeren, steht er abieh 
nend gegenüber, ohne dass 
eine Schärfe zum Ausdruck 
kommt. Bei aller Offenheit 
über wiegt das Positive. 

Der Kunstgriff, die Dar¬ 


stellung von Erlebnissen mit 
Menschen und von Ergeb¬ 
nissen eigenen Tuns sc auf 
einander abzustellen, dass 
der politische Erinne¬ 
rungsgegenstand (Juden in 
Deutschland( deutsch-jüdi¬ 
scher Kulturkonflikt, prak¬ 
tischer Zionismus, Pälästi- 
naaufbau) nicht zu kurz 
kommt, konnte nur jeman 
dem gelingen, der — auch 
— zu schreiben versteht; 
schliesslich ist Kurt Blu¬ 
menfeld auch einmal Redak¬ 
teur gewesen. Das Kapitel 
über seine Tätigkeit für Öen 
Keren Hajessod. für den er 
mehr als 7.000 Besuche ge¬ 
macht hat .erscheint, aus 
der Sicht der praktischen 
Arbeit, auch heute, unter 
veränderten Verhältnissen, 
noch lehrreich. 

Blumenfelds Lehre und 
Leistung fasst Dr. Hans Tra¬ 
iner, Tel Aviv, einer der 
wesentlichen Stützen des 
Leo Baeck Instituts und ver¬ 
dient um die Herausg *be 
auch dieses Erinnerungs- 
werks. wie aus einem Guss 
in einem würdigen Essay 
zusammen. Es ist danker¬ 
füllte Huldigung für den 
„Meister“ genannten Lehrer 
und väterlichen Freund und 
zugleich Laudatio für den 
fundierten Sprecher und klu¬ 
gen Organisator, der, mehr, 
fach wiedergewählt, in den 
Jahren 1924/33 der Vorsit¬ 
zende der Zionistischen Ver¬ 
einigung für Deutschland 
war. 

Dr. E. G. LOWENTHAL 


Fflmfeslspiele 
in Tel Aviv 

Brüssel. — Wie das In¬ 
ternationale Institut der 
Film Gewerkschaft mit¬ 
teilt. das seinen Sitz in 
der belgischen Haupt¬ 
stadt hat, wird das iV. 
Arbeiter - Filmfestival 
vom 5. bis 10. Mai in Tel 
Aviv stattfinden. 

Die Festspiele verspre¬ 
chen zu dem wichtigsien 
Ereignis seit dem ersten 
Wettbewerb dieser Art 
im Jahre 1954 zu werden. 
Von den 11 Ländern, die 
bisher ihre Teilnahme 
zugesagt haben werden 
Australien. Japan und 
Holland erstmalig 3hre 
Produktion auf einem 
von diesem Institut ver¬ 
anstalteten Festival zei 
gen. (ITA) 


Nehru: Summe mejries 
Denkens, erschienen bei 
Kindler, 1961. — 

Ueber die zentrale Figur 
des indischen Ministerpräsi¬ 
denten ist hier nicht viel zu 
sagen. Indien, dieser gewal¬ 
tige Subkontinent, verdankt 
ihm zu einem wichtigen Teil 
seine Unabhängigkeit und 
Freiheit, denn er war der 
grosse Ver wirklicher der 
Lehren seines Meisters, Ma¬ 
hatma Ghandi. Das vorlie¬ 
gende Buch bringt eine ge¬ 
schickte und belehrende Zu¬ 
sammenstellung von Wor¬ 
ten, Gedanken, Reden usw. 
Nehrus, die- von K. T. Na- 
rasimba Char besorgt wor¬ 
den ist. Wesentlich zum Ver¬ 
ständnis der indischen Vor¬ 
stellungswelt und der Neh- 
ru'schen Politik ist die aus¬ 
gezeichnet^ Einleitung aus 
der Feder des Herausge¬ 
bers. 

Ohne Zweifel übt Nehru 
auf die Menschen der west¬ 
lichen Welt einen eigenarti 
gen Zauber aus; ihn umgibt 
das Geheimnis seines Lan¬ 
des. In einer beinahe harmo¬ 
nischen Form verbindet 
Nehru auch in sich selbst 
den Fortschritt und das 
Wissen des Westens das er 
sich als Schüler englischer 
Universitäten erschloss, wäh¬ 
rend der Mensch in der 
westlichen Hemisphäre noch 
immer nur mit Staunen, 
aber ohne das notwendige 
tiefe Wissen den Osten be 
trachtet. Das vorliegende 
Buch kann einen kleinen Bei¬ 
trag dafür liefern, wenig¬ 
stens einen flüchtigen Bück 
in Indiens Gedanken- und 
Gefühlswelt zu werfen. — 
(h. s.) 

— :o: — 

Abraham Sah: Beim Be¬ 
ginn eines Frühlings * Erin¬ 
nerungen). 

165. Band der Schriften¬ 
reihe „Das Polnische Ju¬ 
dentum. Verlag Zentral ver¬ 
band der polnischen Juden, 
Buenos Aires 1962. 


Die Administration der 
J. W. bittet 

Herrn Mandel 

früher Eeheverria 1288 
in Florida, 

um Angabe seiner neuen 
Adresse unter T E. 83- 
2613 oder 80-6930 zwecks 
weiterer Zustellung der 
Zeitung. 


Am 5. Januar begeht in körperlicher und geisti¬ 
ger Frische 

Frau SELMA FU6HS geh. ABRAMCZYK 

ihren 85. GEBIRTSTAG. 

Es gratulieren 

IHRE KINDER. ENKEL und URENKEL 

Buenos Aires — Berlin 


3:;0 gewonnen 

Tel Aviv. — Die isrneli 
sehe Fussballnationalelf hat 
unlängst in einem Länder¬ 
spiel in Tel Aviv die Natio¬ 
nalelf von Aethiopien mit 
3:0 besiegt. (AWZ) 


JUNGER MANN 
SUCHT 

ZIMMER 

bei Familie mit oder oh¬ 
ne Pension, möglichst 
nahe Constituciön. 
Anruten: T, E. 701 7'»73 


LUACH — (KALENDER) 

Freitag, den 4. Januar 8. Tewet 

Sonnabend, den 5. Januar 9- Tewet 

Schabbat WAIGASCH 1 B. M. XLIV 18 — XLVI1 27 
Haftara Yecheske'el XXXV11 15—28 


Sonntag, den 6. Januar 

ASSARA BETEWF-T 


FASTEN 


10. Tewet 


Montag, den 7. Januar 31 Tewet 

Dienstag, den 8. Januar v 32. Tewet 

Mittwoch, den 9. Januar 3.3 Tewet 

Donnerstag, den 10. Januar 14. Tewet 

Freitag, den 11. Januar 35. Tewet 

Sonnabend, den 12. Januar 36. Tewet 

Schabbat WAYECH1 3 B. M. XLVII 28 — L 26 
Haftara I Köni"~ U 1—12 
Sonntag, den 13. Januar 
Montag, den 14. Januar 
Dienstag, den 15. Januar 
Mittwoch, den 16. Januar 
Donnerstag, den 17. Januar 
Freitag, den 18. Januar 
Sonnabend, den 19. Januar 

Parschat SCHEMOT 2. B. M. 1 i 
Haft. Yeschayahu XXVII 9 — XXVIII 13: XXIX 22 23 
Neumondankündigung SCH’WAT 
Sonntag, den 20. Januar 
Montag, den 21. Januar 
Dienstag, den 22. Januar 
Mittwoch, den 23. Januar 
Donnerstag, den 24. Januar 

nr i’fihA 


17. Tewet 
18 Tewet 
39. Tewet 
20 Tewet 

21. Tewel 

22. Tewet 

23. Tewet 
VI 1 


24. Tewet 
25 Tewet 

26. Tewet 

27. Tewet 

28. Tewet 
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Verbrechen gegen die Menschlichkeit 


Wien. — Der Bundesver¬ 
band der Israelitischen Kul 
tusgemeinden Oesterreichs 
wandte sich vor kurzem an 
das Bundesministerium für 
Justiz mit dem Ersuchen, 
dass die einschlägigen Be¬ 
stimmungen des österreichi¬ 
schen Strafgesetzes in der 
Weise geändert werden, 
dass Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit, die in der 
Zeit der Verfolgung von 
1938 bis 1945 begangen wor¬ 
den sind, nicht vor dem 1. 
Juni 1965 verjähren. 

In der Eingabe wurde u. 
a. ausgeführt: „Auf Grund 
der in der Bundesrepublik 
Deutschland geltenden straf¬ 
gesetzlichen Bestimmungen 
beginnt die Verjährung von 
Verbrechen, die im Zuge der 
politischen, rassischen und 
religiösen Verfolgung in der 
Aera der nationalsozialisti¬ 
schen Herrschaft begangen 
wurden, mit dem 8. Juni 
1945, d. h. dem Zeitpunkt, 
zu dem die Gerichte der 
Bundesrepublik Deutschland 
Strafverfahren wegen sol¬ 
cher Verbrechen einleiten 
konnten. 

In Oesterreich hingegen 
ist aufgrund des Paragr. 227 
St.G. der Beginn der Ver¬ 
jährung in den Zeitpunkt 
der begangenen strafbaren 
Handlung verlegt. Es kön¬ 
nen deshalb in Oesterreich 
Verbrechen der angeführten 
Art nach Par. 134 ff, 167 ff 
St.G., die zwanzig Jahre 
vor dem gegenwärtigen 
Zeitpunkt verübt wurden, 
nicht mehr strafrechtlich 
verfolgt werden, während 
dies in der Bundesrepublik 
Deuttschland noch bis 8. Ju¬ 
ni 1965 möglich ist. 

Die Zentrale Ermittlungs¬ 


stelle der Landesjustizver¬ 
waltungen zur Aufklärang 
von NSrVerbrechen in Lud¬ 
wigsburg arbeitet systema¬ 
tisch an der Erfassung der 
eingangs angeführten Ver 
brechen und ist hierbei nicht 
durch den Ablauf der Ver¬ 
jährungszeit vor dem 8. Ju¬ 
ni 1965 behindert. 

Die genannte Zentrale Er¬ 
mittlungsstelle sichtet der¬ 
zeit Karteien, die 160.000 
Namen erfassen, wobei bis 
her nicht ausgewertete Ar. 
chive herangezogen werden. 
Es ist mit Sicherheit anzu¬ 
nehmen, dass sich unter den 
ermittelten NS*Verbrechern 
auch Oesterreicher befin 
den, gegen welche österrei¬ 
chische Gerichte wegen ein¬ 
getretener Verjährung ein 
Strafverfahren nicht werden 
cinleiten können. 

Wenn z. B. heute eine bis¬ 
her unbekannte Liste eines 
Erschiessungs - Komman¬ 
dos aus dem Jahre 1941 auf 
gefunden wird, in der zehn 
bisher der deutschen und 
österreichischen Justiz un¬ 
bekannte Namen von Tätern 
enthalten sind, können die 
in der Liste aufscheinenden 
Täter deutscher Staatsange¬ 
hörigkeit von den deutschen 
Justizbehörden verfolgt wer 
den. Gegen die Oesterrei" 
eher kann die österreichi 
sehe Justiz nicht Vorgehen, 
da die Tat bereits verjährt 
ist. 

Den Deutschen, die ver¬ 
folgt werden sollten, ist die 
Rechtslage bekannt, und sie 
ziehen es vor, anstatt in 
Deutschland verhaftet und 
vor Gericht gestellt zu wer¬ 
den, zu flüchten, darunter 
wahrscheinlich auch nach 
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FLUGKATASTROPHE VERHUETET 

Paris. — Die Geschicklichkeit und Geistesgegen¬ 
wart des Chefpiloten eines Ei Ai-Flugzeuges wurde 
als entscheidender Faktor für die wunderbare Verhü¬ 
tung einer Katastrophe bezeichnet, der 63 Passagiere 
und 7 Mann Besatzung einer Boeing 707 bei dem Auf¬ 
stieg im Flughafen Orly auf dem Wtge nach New 
York entgingen. 

Das Flugzeug fuhr mit seinen vollen Benzintanks 
auf der Abflugpiste, als aus einer seiner Motoren 
Flammen schlugen. Kapitän Marcel Bensimon. aer 
schon 15.000 Flugstunden absolviert hat. sass am 
Schaltbrett. Der Apparat hatte eine Geschwindigkeit 
von über 300 Std./km erreicht, sich aber noch nicht 
in die Luft erhoben, als der Motor zu brennen anfing. 

Es gelang dem Piloten, das schwere Flugzeug 
durch eine Wendung auf das freie Feld herumzurei 
ssen und zum Stehen zu bringen. Die an ihren Sitzen 
mit Sicherheitsgürteln angeschnallten Passagiere wur¬ 
den nach vorn -geschleudert, doch niemand trug eme 
Verletzung davon. Bensimon stürzte in die Kabine 
und umarmte seine Frau und seinen neun Monate al¬ 
ten Sohn, die als Passagiere mitflogen, und rief: „Wir 
sind gerettet“. In diesem Augenblick erst erfuhren 
die anderen Reisenden, dass sie einem Unglück ent¬ 
ronnen waren. Sie waren erst zwei Stunden zuvor aus 
Tel Aviv kommend in Paris gelandet, und konnten mit 
einem anderen Jetflugzeug nach New York weiter¬ 
fliegen. (ITA) 


Neue Israel - Briefmarken 


Am 26. Dezember erschien 
eine Gedenkmarke, die an¬ 
lässlich des 25jährigen Be¬ 
stehens der „Einheitsk.ini- 
paghe für Israel’ herau^ge- 




Oesterreich. Auch wenn sie 
in Oesterreich verhaltet 
werden, können sie nach 
Deutschland nicht ausgelie¬ 
fert werden, weil nach 
österreichischen Gesetz die 
Tat verjährt ist. Eine gro¬ 
sse Zahl der Naziverbre 
chen der eingangs ange 
führten Art ist im Herbst 
1942 und im Frühjahr 1943 
verübt worden. Es ist daher 
zu gewärtigen, dass die Tä¬ 
ter solcher Verbrechen im 
nächsten Jahr vieleicht nach 
Oesterreich flüchten, damit 
ihnen die Verjährung ihrer 
Verbrechen nach österrei¬ 
chischem Recht zugute 
kommt.“ (IPN) 


Wieder ein 

Friedhof geschaendet 

Celle. — Der jüdische 
Friedhof in Celle wurde un¬ 
längst von noch unbekann¬ 
ten Tätern geschändet. Die 
Friedhofsmauer wurde in ei¬ 
ner Länge von rund 37 Me¬ 
tern mit Hakenkreuzen und 
den Worten „Ins KZ — Ju¬ 
den müssen sterben“ sowie 
„Juden ins KZ“ beschm-ert. 
Die Schriftzeichen sind et¬ 
wa 60 bis 70 Zentimeter 
hoch und drei Zentimeter 
dick. 

Die Kriminalpolizei hat 
die Ermittlungen sofort auf 
genommen. (AWZ) 
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geben wurde, William .io- 
senwald. Dr. Jona Wise, Ed¬ 
ward Warburg und Rabbi 
Abba Hillel Silver, die Füh¬ 
rer der nordamerikanischen 
Judenheit, waren die Grün 
der dieser Institution. 

Während des zweiten Welt¬ 
krieges konnte die Jewish 
Agency mit Hilfe der ge¬ 
sammelten Geldbeträge vie¬ 
le tausende Familien vom 
Tode in den Nazilagern ret¬ 
ten und. trotz der enormen 
Schwierigkeiten, viele tau 
sende Juden in das dama¬ 
lige Palästina bringen. 

Nach der Gründung des 
Staates Israel, kam das 
weltbewegende grosse Werk 
der Eingliederung der Emi¬ 
granten. Eine halbe Million 
jüdischer Auswanderer wur¬ 


de in das Wirtsehafttebeo. 
des neuen Staates eingegiie- 
dert. Ganze Bevölkern »rgs- 
gruppen aus Jemen, Irak 
und anderen muselmani¬ 
schen Ländern wurden mit 
Flugzeugen nach Israel ge¬ 
bracht, um ihr Leben zu ret¬ 
ten. Diese Aktion besteht 
noch immer und ist nur 
durch die Arbeit der Gm- 
heitskampagne für Israel 
I möglich. 

| Am gleichen Tag, ebea- 
i falls am 26. Dezember er- 
! schien die Gedenkbriefmar- 
! ke anlässlich des 20jährigen 
| Todestages des Philanthro- 
j pen und Pädagogen Dr. Ja- 
| nusz Korczag. Das von 'hm 
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in Warschau gegründete 
Waisenhaus war vielte: eh t 
das erste in der Welt, in 
welchem die elterlosen Kin¬ 
der in einer Atmosphäre* 
von Freiheit und Achtung 
auf wuchsen. 


Die Memoiren Adolf Eichmanns 


Nur 1508 Juden in Ostdeutschland 


Unter den 17 Millionen 
Einwohnern Ostdeutsch 
lands gibt es nur noch 1.500 
Juden, die sich auf acht Ge¬ 
meinden verteilen. 

Die stärkste Gemeinde ist 
Ostberlin .mit 8000. gefolgt 
von Leipzig mit 140, Magde¬ 
burg. Erfurt und Dresden 
mit je 100, Halle und Schwe 
rin-Rostock mit je 50 Marx¬ 
stadt (früher Chemnitz) und 
Zwickau haben zusammen 
30—40 jüdische Einwohner, 
in verschiedenen anderen 
Orten wohnen noch verein¬ 
zelte Juden. 

Das jüdische religiöse und 
kulturelle Leben ist prak¬ 
tisch erlegen, die Synagogen 
sind fast leer und der An¬ 
teil der Kinder liegt weit 
unter dem der übrigen Be 
völkerung. 

Offiziell gibt es keinen An¬ 
tisemitismus in Ostdeutsch¬ 
land, wenngleich es Antise 
miten gibt. Die Politik ist 
den Juden gegenüber gleich¬ 
bleibend und frei von Dis¬ 
kriminierungen. Fii r die Er¬ 
haltung der bestehenden -20 
jüdischen Friedhöfe stellt 
die Regierung Ostdeutsch¬ 
lands jährlich 450.000 Mark 
zur Verfügung, wovon e wa 
150.000 allein der Gemeinde 
Ostberlin zufliessen und die 
restlichen 300.000 für die 


weiteren Gemeinden be 
stimmt sind. Es- gibt sogar 
Veranstaltungen, bei denen 
von jüdischen Schriftstellern 
vorgelesen wird und man 
auch jüdische Platten spielt. 


NS-Geschaedigte 
in Frankreich 

Paris. — Die franzüsi" 
sehen Opfer des nationalso¬ 
zialistischen Regimes erbal 
ten demnächst eine Ent¬ 
schädigung. Die vor einem 
Jahr von der Bundesrepu¬ 
blik Deutschland an die Re¬ 
gierung Frankreichs über¬ 
wiesene erste Zahlung von 
400 Millionen Mark soll 
demnächst verteilt werden 

Die Entschädigungen sol¬ 
len möglichst nach einem 
Dnnglichkeitsverfahren an 
die französischen 


Jerusalem. — Ein Bind 
von mehreren hundert Sei¬ 
ten. die Adolf Eeichmann 
während seiner Haft in Is¬ 
rael in seiner Zelle gesehrie 
ben hat, wurde auf Anwei¬ 
sung von Ministerpräsident 
Ben Gurion in den israeli¬ 
schen Staatsarchiven depo¬ 
niert, wie jetzt-enthüllt wor¬ 
den ist. Bis zu diesem »it 
punkt befand sich das Ma¬ 
nuskript in Händen der Ge¬ 
fängnisbehörden. 

Jad Waschern, das israe¬ 
lische Dokumentations-Zen¬ 
trum der nazistischen Aus¬ 
rottung, hatte das Manu¬ 
skript für seine eigenen Ar¬ 
chive beansprucht und an 
gefünrt. dass es eine wich¬ 
tige Quelle für die von ihm 
durchgeführte Untersuchun¬ 
gen darstellen würde. Pen 
Gurion jedoch vertrat cen 
Standpunkt, der Prozess sei 
durch den Staat geführt 
worden und jedes für die 
Staatsanwaltschaft wichiige 
Dokument müsse im Staats¬ 
archiv hinterlegt werden. 


Opfer in 

einmaligen Beträgen au'^e- Er S ab diesen Beschluss be- 
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zahlt werden, obwohl die 
l Oberweisungen der Bun¬ 
desrepublik auf drei Jahre 
gestaffelt sind. Zunächst 
werden diejenigen An¬ 
spruchsberechtigten berück 
sichtigt die älter als 65 
Jahre sind. (AWZ) 


kanntf nachdem der Justiz 
minister ihn ersucht hatte, 
die entsprechende Verfü¬ 
gung zu treffen. 

Obwohl nichts über den 
Inhalt der Memoiren ver¬ 
lautbart wurde, so versteht 
sich doch, dass Eichmcnn 




nicht nur seine Erinnerun¬ 
gen aufgezeichnet sondern 
gleichzeitig versucht bat, 
sich als unschuldig an den 
Massenmorden hinzusteden. 
Eichmanns Verteidiger Dr. 
Robert Servatius bezog sich 
verschiedentlich im Beru¬ 
fungsverfahren auf dieses 
Manuskript und gab zu /er¬ 
stehen, dass Eichmann dar¬ 
in seine wahre Auffassung 
enthüllte, wi? man derarti¬ 
ge Verbrechen in Zukunft 
verhüten könne. Dr. Serva¬ 
tius hatte versucht, das Ma¬ 
nuskript ausgehändigt zu 
erhalten, um durch seine 
Herausgabe das für die Dek- 
kung der Verteidigungsko¬ 
sten nötige Geld zu b^k' m- 
men und die Familie Eich- 
manns in den Genuss eines 
regelmässigen Einkommens 
zu setzen. Sein Ansuchen ist 
jedoch von den israelischen 
Behörden abgewiesen wor¬ 
den. (ITA) 

Alte Synagoge 
gefunden 

Tel Aviv. — Bei Ser dis in 
der westlichen Türkei is’ ei¬ 
ne amerikanische Expedi¬ 
tion bei Ausgrabung*an ei“ 
ten auf die Reste einer Syn¬ 
agoge aus dem dritten Jahr¬ 
hundert christlicher Zeit¬ 
rechnung gestossen. (IT.\) 
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Offener Brief an einen Rabbi 


Der Name des Rabbi von 
Szatmar: Rabbi Jolisch Tai- 
ielbaum ist in der letzten 
Zeit wiederholt in Pre se 
und Oeffentlichkeit. sog~i in 
einer Kabinettssitzung ge¬ 
nannt worden als der Name 
eines ernsten und gefährli¬ 
chen Staatsfeindes Die Fra 
ge, ob der Raobi, der das 
geistige Haupt der Neturei 
Karta in Jerusalem ist, aber 
in Williamsburg in New 
York wohnt, seine Hände 
selbst bei der Entführung 
Jossele Schuchmachers mit 
im Spiel hatte, wurde erör¬ 
tert. Ein zügellos gehässi¬ 
ges Buch des Rabbi gegen 
den Staat Israel „Wajnei 
Mosche“ wurde in der Pres¬ 
se besprochen. Das alles 
blieb aber an der Periohe- 
Tie. an der Oberfläche zu 
mindest. 

Man warf dem Rabbi von 
Szatmar vor. dass er s)ch 
durch den Zionisten Dr. 
Kästner das Leben retten 
liess, aber andererseits sei¬ 
nen Anhängern verbot. : ich 
derselben Rettungsmittel zu 
bedienen. Man hat Rebb äo¬ 
lisch als einen finsteren 
Hasser geschildert, der im 
verdunkelten Studierzimmer 
sitzt und Rac-he gegen die 
Zionisten und ihren S’aat 
brütet, einen Mann ohne 
Liebe zu Israel. Aber ande¬ 
rerseits haben wir in Jeru¬ 
salem erlebt, wie Tausende 
gläubiger Juden sich um 
den Rebbe drängten und 
ihm sogar eine Besessene“ 
zuführten, der er eben 
Dybbuk austrieb. den oer 
Beizer Rebbe nicht zu ban¬ 
nen vermochte So ge¬ 
schehen in unseren Tagen. 

Die Medinat Israel nat 
beute unter den Juden sehr 
wenige Gegner. Zionisten 
und Nichtzionisten sind 
Freunde Israels Als ent¬ 
schlossene Gegner traten ei¬ 
gentlich nur zwei Gruppen 
auf: ..The American Coun¬ 
cil for Judaism verbisse¬ 
ne Assimilanlei? einerseits, 
und der Szatmarer Robbe 
und seine Anhänger, die 
,,Malachim“ in Wiliamsburg 
und die ..Neturei Karta“ im 
jerusalemer Viertel Mea 
Schearim. Ultra - Reformer 
und Ultra-Orthodoxe verei¬ 
nigen sich also in der Ab- 
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lennüng Israels: les ex re- 
mes se touehent! 

Die superamerikanischen 
Assimilanten sind < für mich) 
uninteressant. Aber oer 
Szatmarer Rebbe: da^ ist 
schon ein anderes Kaliber! 
Ihn möchte ich verstehen 
und ich möchte, dass er 
mich, dass er uns verstehe! 
Er und die Seinen sind ja 
wirkliche Juden. Volljuc^n. 
Nur-Juden. die aus Liebe zu 
Gott und Seinem Gesetz 
zu Hassern des eigenen A ol- 
kes wurden. 

Deshalb möchte ich dem 
Rabbi einen Brief schrei¬ 
ben, ein ,,Quittei zum Reb- 
ben“. Wie macht man das? 
,.Hier stock* ich schon“ . 
wie redet man ihn an? Eu 
er Ehrwürden. Euere Hei¬ 
ligkeit, Herr Grossrabbin^r... 
es passt, es „schmeckt“ 
nicht. 

Ich werde ganz einlach 
die Anrede wählen, wie ein 
schlichter Chassid. der — 
zögernd — das Wort an uen 
Rabbi richtet. 


Rebbe! 

Wir stehen bestürzt vor 
den Aeusserungen und den 
Taten, die in Eurem Namen 
getan und begangen wer¬ 
den. Was ist das mit Euch 
und Gottes Volk Israel? Ge¬ 
hören sie nicht zusammen, 
der Zaddik und das Amcha. 
der Mann der Thora und 
das einfache Volk? Ist es. 
denn möglich, dass ein Rab 
bi in Israel eine Mauer auf¬ 
richtet zwischen sich und 
Klall-Israel, dass er ein 
„auserwähltes Volk“ seiner 
und nur seiner Chassidim 
inmitten ces auserwäh'ten 
Volkes schaffen will? Den 
Ausdruck „auserwähbes 
Volk“ gebrauche ich nu: zö¬ 
gernd und nicht gern. „Am. 
Segulla“. ein Eigentums 
volk. das klingt schon oes- 
ser, ein Volk, das in der ue- 
rit mit Gott steht, im un¬ 
löslichen Bunde. Und in die¬ 
sem Bunde stehen wir al¬ 
le: der Rabbi von Szatmar 
und der Ministerpräsident 
von Israel und sogar der 
kleine Schreiber dieser Zei¬ 
len. 
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Der Bund ist ein objekti¬ 
ves Schicksal, das über uns 
verhängt wurde. Der Mi¬ 
drasch sagt es so einpräg¬ 
sam: wie ein Trichter wur¬ 
de der Berg Sinai über das 
Volk gestülpt. Es konnte 
aus der Umklammerung 
des Offenbarungssehiek-als 
garnicht mehr heraus. Und 
das ist so geblieben — bis 
auf den heutigen Tag. Wir 
gehören zusammen, wir Ju¬ 
den: das ganze Haus Israel. 
Es gibt keine echten und 
keine falschen Juöen vor 
dem Herrn des Bundes. Es 
gibt freilich treue und un¬ 
treue. Aber nicht wir kön¬ 
nen das entscheiden, ^on 
dein Er. der Herz und Nie¬ 
ren prüft, der ins innerste 
Seelengeheimnis des Men¬ 
schen blicken kann; Er der 
seine „Lamed-Wawniko-u“, 
seinen 36 unerkannten Ge¬ 
rechten inmitten des na¬ 
menlosen Volkes heimlich 
gerufen hat, mit der ..Kol 
demama dakka“ 

Rebbe! Der einfachste Ju¬ 
de, die einfachste Jüdin, die 
nur ihre „Zeena-Ureena *- 
Bibei kennt, wissen und be¬ 
kennen: „Gott und sein 

Hadin“, das sich Fügen des 
Mischpat sind gerecht“. Das 
ist der schlichte „Zidüuk 
des gläubigen Juden in nie 
Herrschaft Gottes, so senv er 
sie uns manchmal werden 
mag. Eure und andere 
Chassidim, ebenso Mithnag- 
dim und Juden, die schon 
von assimilierten Eltern ab¬ 
stammten und nicht mehr 
viel Jüdischkeit mitbekom¬ 
men haben, und sogar sol¬ 
che, die ganz am Rand Stän¬ 
den, mussten Gottes schwe¬ 
res Gericht in den dunklen 
Jahren auf sfch nehmen, 
die wie ein Alptraum hinter 
uns liegen. Ihr Tode ^rö¬ 
cheln stieg millionenfach 
auf zum ewigen Ric-h,er, 
dessen Gericht wir nicht zu 
fassen vermögen. 

Sollten wir, Kinder Ahia- 
hams, die wir w ie unser V a 
ter Abraham von uns sagen 
müssen, dass wir nicht als 
Staub und Asche, uns er¬ 
kühnen, zu erklären: Diese 
und jene waren schuld an 
diesem Verhängnis? Die 
..Zionisten“, die ..Antizioni- 
sten“. die ..Orthodoxen**, 
die ..Liberalen“ die „Assi- 
miianten*“... sollten wir 
nicht lieber sagen: . Cha ha- 
nu“.. „Wir* alle, alle, alle 
haben gesündigt!“ Wir alle 
sind nicht das Isarel gewe¬ 
sen. das w r ir sein sollten, 
das Licht der Völker, die 
Gemeinschaft und Treue, 
des lebendigen Glaubens der 
Welt vorlcbten! Wir alle 
sind schuldig geworden und 
haben die schuldlosen Kin¬ 
der mit in das Verhängnis 
hineingerissen! Von blutigen 
Lippen kam es hundert>au- 
sendfach: „Gott und sein 
Mischpat sind gerecht“ — 
aber nicht wir und auch 
nicht der Rabbi von 3zat 
mar und die Seinen, sind 
gerecht. Denn wer sich von 
der Gemeinschaft ab-on- 
dert. wer ein Privatheiig- 
tum etablieren will — gera¬ 
de er wird zum ..Kopner 
be-lkkar“. zum Erzleugner. 
Ein „Am Haarez“. ein Un¬ 
wissender sagt das zu ei¬ 
nem Talmid Chacham. zu 
einem Weisen — aber ge¬ 
stützt auf die Lehre unse¬ 
rer Meister. 

Gottes Gericht, Rebbe, ist 
nicht sein letztes Wort: 
..Nur eine kleine Weile ha¬ 
be ich mich von dir abge¬ 
wandt, aber in grossem Er¬ 
barmen wende ich mich dir 
wieder zu. spricht dein Er¬ 
löser. der Ewige.“ Ist das 
— behüte! — in den Wind 
gesagt? Ist Gottes Wort 
nicht wahr und getreu? ,,Be- 
sc-hezeph Kezeph“, im \uf- 
wallen des göttlichen Zor¬ 
nes, sind wir geschlafen 
worden vom Fuss bis zum 
Haupt, und nichts HeTes 
blieb mehr am ganzen 
Volkskörper Israels wie es 
der Prophet Jesaja zu Be¬ 
ginn seiner Weissagung ver¬ 
kündet. 

Und dann, Rebbe. und 
dann kam das Wunder: 


Gott hat sein Volk, das er 
erwählt hat, nicht verges¬ 
sen. Und W'enn er es auch 
im „Ofen der Leiden“ 
furchtbar geglüht ur*l ge¬ 
läutert hat. in den Krema¬ 
torien von Auschwitz, Mai- 
danek und Treblinka... er 
hat uns nicht vergessen. 
Gott hat gehört, was die 
Todgeweihten gesungen ha¬ 
ben: ,,Ani maamin beemu- 
na schelema . .** Ich glaube 
mit ganzem Glauben an das 
Kommen des Messias, und 
zögert er auch, so bin ch 
doch sein gewärtig jegli¬ 
chen Tages. Und wenn Er 
es nicht aus dem Munde 
der Alten gehört hat. — aus 
dem Munde der Unmü idi 
gen hat Er es angenommen, 
denn ,,Mipi ollelim jassade- 
ta *os“, Aus dem Munde 
der Kinder wird die Wahr¬ 
heit. die Erlösung, das Heil 
kund. 

- Und es ist gesehen ,,bim- 
hera bejamejnu”, sehr nald 
danach und in unseren la¬ 
gen, dass sich das grosse 
Wunder vollzog, das der 
Prophet Jecheskel im 37. 
Kapitel beschreibt: die Auf¬ 
erstehung Israels. Aus hren 
Gräbern hat er sie zusam¬ 
mengeholt. das verdorrte 
Gebein auferweckt, dass Is¬ 
rael wieder Gestalt ange¬ 
nommen hat als Gleichnis 
der Treue Gottes, vor allen 
Völkern. Und sieben* Volker 
sind wie in den Tagen Jo- 
suas gegen uns gezogen, 
und Gott hat seine grosse 
Hand und seinen starken 
Arm über uns gehalten, und 
dieses verlorene Häuflein 
der 600.000 hat gegen die 
Ueber macht von Millionen 
Arabern standgehalten, denn 
hinter uns standen sechs 
Millionen Opfer, die als ge¬ 
waltiger Fürsprech vor dem 
Thron des Allmächtigen für 
uns eintraten. Wie heisst es 
im Midrasch? Da verliess 
der Ewige den Thron des 
Gerichtes und liess sich nie¬ 
der auf dem Thron des Er¬ 
barmens. Rebbe! Wir. diese 
Generation, sind gerichtet 
worden nach der Midnat- 
Hadin, nach der Strenge des 
Gesetzes, und begnadigt 
worden nach der Middat- 
Harachamim, nach der Mil¬ 
de des Erbarmens. 

Ich kenne viele Christen, 
die gläubig und staunend 
vor diesem Wunder, cias 
uns widerfahren ist. ins Knie 
sanken — und der Rebbe 
von Szatmar wüll GoUes 
Gnade, die grosse Barmher¬ 
zigkeit „Rachamim rab- 
bim“ nicht annehmen Er 
will dem Heiligen, gelobt sei 
Er, vorschreibsn, wie Er 
mit seinem alten widerspen¬ 
stigen und dennoch getreuen 
Volk Israel verfahren .soll? 
Rebbe, ist es nicht ein Chil- 
lul Haschern, nicht sehen zu 
wollen — die Liebe, das Er¬ 
barmen, das Wunder Got¬ 
tes? 

„Die Zionisten haben sich 
ihre treifene Medine er¬ 
schlichen“? Aber, Rebbe, 
ist das denn möglich? Lässt 
Gott sich denn von den 
..Zionisten“ narren? Sind 
wir kleinen, schwachen, ir¬ 
renden und sündigen Juden 
denn in der Lage, ganz \on 
uns aus zu erreichen, was 
Generationen und Generatio¬ 
nen vor uns nicht erlangen 
konnte? Die Heimkehr nach 
Zion — die Wiedererrich¬ 
tung des Reiches Israels, 
der „Sukkat David hanophe- 
let“, der zerfallenen Hütte 
Davids? 

Die Führer dieses Staa¬ 
tes, und wohl an 80 Prozent 
seiner Bevölkerung, smd 
nicht „fromme Juden“ in 
Eurem Sinne. Gewiss nicht 
— aber was w r iegt das ge¬ 
genüber der ,,Yad chasa- 
ka“, der starken Hand, die 
Er an diesem Geschlecht 
bewährt hat? Die Medinat 
Israel als solche ablehnen, 
heisst Gottes Gnade in den 
Wind schlagen, heisst nuf- 
begehren gegen die Erfül¬ 
lung der Verheissungen. 
Das Volk ermahnen, in Lie¬ 
be und Mitarbeit, das ver¬ 
stehe ich. Den Rabbi von 
Zanz, der hierher kam und 
mit seinen Chassidim rieh 
neben Nathania niederliess, 
den verstehe ich, aber den 
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Antike Synagoge! 


Seit die Deutschs Orient¬ 
gesellschaft zu Beginn unse¬ 
res Jahrhunderts eine Arbeit 
über die elf antiken Synago 
genruinen des heiligen Lan¬ 
des veröffentlichte, haßen 
unsere Kenntnisse auf die¬ 
sem Gebiet eine wesentliche 
Bereicherung erfahren. Mit 
der Gründung des Staates 
Israel setzten intensive Al¬ 
tertumsforschungen ein, und 


von HANNAH PETOR 


Mitglieder der Gemeinden 
versammelten. Später ent¬ 
standen zu diesem Zweck 
besondere Gebäude vor¬ 
nehmlich als Versammlungs¬ 
ort für die Gemeinden, c.ie 
sich im Lauf der Zeit zu 
Stätten der Andacht entvvik- 
kelten. In den folgenden 
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Siebenarmiger Leuchter und andere Ritual-Gegenstände 
(Etrog. Lulaw, Schofar) aus dem Mosaikboden d ?r anti¬ 
ken Synagoge von Mann (Nirim) des 16. Jahrhunderts 
unserer Zeitrechnung. 


viele Synagogen wurden bei 
Siedlungsarbeiten entdeckt. 
Wir haben nun Kenntnis von 
etwa 120 Synagogen — teil¬ 
weise in recht fragmentari 
scher Form, zum Teil sogar 
nur aufgrund von literari¬ 
schen Quellen — die in die¬ 
sem Lande existiert haben 
sollen. 

Eine kürzlich herausgege¬ 
bene topographische Karte 
zeigt uns, dass die meisten 
dieser Stätten in Galiläa la¬ 
gen; die nächstgrösste Zif¬ 
fer fällt auf die Provinz Ju¬ 
däa, und nur eine kleine An¬ 
zahl auf Samaiia. Diese 
Tatsache wird durch alte 
Schriften bestätigt, die be¬ 
richten. dass nach dem Fall 
des jüdischen Reiches und 
des Tempels von Jerusa¬ 
lem, die Weisen des Sanlie- 
drion sich in den Beigen 
von Galiläa niederliessen. 


REICHE 

AUSSCHMUECKUNG 


Die Synagogen w'aren ur¬ 
sprünglich Räume in Privat¬ 
häusern, in denen sich die 


Jahrhunderten, angesichts 
des wachsenden Wohlstan¬ 
des der jüdischen Gemein¬ 
den, werden aus diesen 
Stätten repräsentative Ge¬ 
bäude mit reicher künstle¬ 
rischer Ausgestaltung. 

Es ist interessant zu se¬ 
hen, wie in der Innenarchi¬ 
tektur sich verschiedene 
Stilarten vermischten, ne 
beneinander herliefen and 
sich verwandelten. Da war 
einerseits der starke helle¬ 
nistische Einfluss mit sei 
ner lebensheiteren Mytholo¬ 
gie, später die Elemente 
abstrakter byzantinischer 
Kunst, und andererseits die 
steigende Einwirkung des 
Kirchenstils, der sich jedoch 
in anderer Richtung hin be¬ 
wegte. 

Die Form des Synagogen¬ 
baus dieser Gegend besteht 
gewöhnlich in der Basilika 
mit verschiedenen Variatio¬ 
nen, wie z. B. ein längli¬ 
ches Gebäude mit einer 
halbrunden Apsis an einem 
Ende und dem Eingäng in 
der Mitte der gegenüberlie¬ 
genden Wand. Der grosse 


Darstellung 
antiken S> 


Rabbi von Szatmar, der es 
vorzieht, im Goius zu blei¬ 
ben, den verstehe ich nicht. 

Ist Jischuw Erez-Israel, 
das Wohnen im Lande nicht 
schon selbst eine Mizwa. 
die alle anderen aufwiegt? 
Ist es einfach nicht wahr, 
was unsere Weisen diesbe¬ 
züglich lehrten, sie, deren 
Herz von Liebe für das 
Land der Verheissung er¬ 
glühte? Gott hat es uns wie- 
der -—'zum dritten Male an 
geboten. Und der Rabbi von 
Szatmar sagt: Nein! Sagt er 
dieses Nein zu den Zioni¬ 
sten, zu den Politikern, zu 
den „Apikorsim“, den Un¬ 
gläubigen. .. oder sagt er es 
nicht viel mehr zum Ribbo- 
no schel Olam, zum Herrn 
der Welt? 

Im Midrasch Rabba heisst 
es: „Alles, was die Grossen 
tun, tut die ganze Genera¬ 
tion. Wie geht dies zu? Der 
Fürst gestattet und der Ge 
richtsherr spricht: Der 

Fürst gestattet und ich seil¬ 
te verbieten? Und die Rich¬ 
ter sagen: Das Gericht ge¬ 
stattet und wir sollten ver¬ 


bieten? Und das Volk 
spricht: Die Richter gestat¬ 
ten und wir sollen verbie¬ 
ten? Wer bringt das ganze 
Geschlecht zur Sünde? Der 
Fürst, der sündigt.“ 

Rebbe! Für Eure Cha ; si¬ 
el im seid Ihr der Nassi, der 
Fürst. Ihr erlaubt den zü¬ 
gellosen Hass gegen GoUes 
Gnadenwerk, diese Medinat 
Israel... w r ie sollten sich da 
Eure Chassidim von Wil¬ 
liam sburg über London und 
Luzern und Paris bis Mea 
Schearim und Bene Berak 
nicht im selben zügellosen 
Hass gefallen? Dieser Hass 
aber ist — und das wollten 
diese Zeilen darlegen, nicht 
eine Auflehnung gegen die¬ 
ses oder jenes Regime, son¬ 
dern gegen Gottes Gnade: 
„Denn wer . euch antastet 
(das Volk Israel), der ta¬ 
stet Seinen Augapfel an* 4 
(Secharja 2, 12), Das hat 
ein Prophet gesagt über die 
Generation der Rückkehrer 
aus Babylon • Steht dieses 
Wort nicht auch über uns, 
den Rückkehrern von heu¬ 
te? 
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menschlicher Abbilder er- 
Jiess. Daraufhin erschienen 
Darstellungen von he.dni 
sehen Gottheiten sowie ur¬ 
alte, einheimische Symbole 
in den Fussböden. Dazu ka¬ 
men der einheimischen 
Landschaft entnommene 
Motive wie Wein und Blu- 
menranken, Reben und Gra¬ 
natäpfel. auch Haustiere und 
Wild, ebenfalls biblische Mo¬ 
tive und Gegenstände des 
Gottesdienstes wie Lu'awg 
Schofar, Etrog und der sie- 
benarmige Leuchter. I 
Der Mosaikboden der :m 
Jahre 1928 entdeckten Syn 
agoge von Bet Alohat sowie 
derjenige von Hammat (Ti¬ 
ber ias) enthält eine Darstel¬ 
lung des Tierkreises mit Al¬ 
legorien der Jahreszenen. 
Das im Kibbuz Nirim, an 
dessen Stelle einst wehr 
scheinlich die im Talmud 
erwähnte Stadt Maon stund, 
aufgefundene Mosaik ze»gt 
Abbilder einheimischer Fau¬ 
na in medaillonhafter An¬ 
ordnung. Bemerkenswerfer¬ 
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Innenraum war durch zwei 
längs laufende Säulenreihen 
in drei Teile geteilt. In den 
friihen Bauten gab es keine 
Fenster, sondern das Licht 
fiel von oben durch die Tei¬ 
lungen der schrägen Dächer 
ein. Spätere Synagogen wei¬ 
sen jedoch fünf Fenster an 
beiden Längsmauern auf. 

Die Gemeindemitglieder 
sassen anscheinend längs 
der Wände, und der Thora¬ 
schrein stand auf einem be¬ 
weglichen Gestell in der 
Mitte des Raumes. Dis frü¬ 
here Annahme, dass die 
Frauen auf einer Art Gale¬ 
rie untergebracht waren, 
wird widerlegt durch jegli¬ 
ches Fehlen von Treppen in 
allen bisher aufgefundenen 
Synagogen. Die Frauen, die 
zu allen Zeiten von eien 
Männern getrennt sassen, 
befanden sich wahrschein¬ 
lich auf einer von Säulen 
umgebenen Plattform au¬ 
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Darstellung einer Jahreszeit. Aus dem Mo^alkboden der 
antiken Synagoge von Hamat-Tiberias (4. Jahrhundert 
unserer Zeitrechnung). 
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sserhalb der Haupthalle und 
sahen der Andacht durch 
das grosse Portal zu. Spüler 
wurde ein besonderer Flügel 
für die Frauen dem Gebäu¬ 
de zugefügt. 

Vor der mit Säulen um¬ 
standenen Plattform lag ge¬ 
wöhnlich noch ein geräumi¬ 
ger, mit Stein oder Mar 
morboden und Sitzbänken 
ausgestatteter Hof. 

MOSAIKBOEDEN 

Die Aussen- und Innen¬ 
wände wurden in späteren 
Zeiten mit schön ziselierten 
Friesen und Wandzeichmin- 
gen geschmückt. Prächtige 
Mosaikböden trugen die Na¬ 
men der Spender in ara 
mäischer griechischer oder 
hebräischer Sprache. Die 
klassische Kunst des Mo¬ 
saiks erfuhr einen starken 
Aufschwung, als laut Tal¬ 
mudbericht Rabbi Abuna 
seine vielumstrittene Er¬ 
laubnis zur Darstellung 


Dr. Bruno Z. Kisch 

Der medizinische Direktor 
der Jeschiwa-Universität, 
der Kardiologe Dr. Bruno 
Kisch, bekannt auch durch 
‘seine Entwicklung des elek¬ 
tronischen Mikroskops, 
rieht sich von seinen Uni 
versitätsämtern zurück. Dr. 
Kisch stammt aus Prag und 
war v<£r der Nazizeit Profes¬ 
sor in Köln und Frankfurt. 


weise ähnelt der Stil und 
die Ausführung dieses Bo¬ 
dens dem einer im Jahre 
1917 in der Nachbarschaft 
entdeckten Kirche, was zu 
der Annahme verleitet, dass 
beide Fussböden von ein 
und demselben Künstler 
ausgeführt wurden. 

Unsere Kenntnisse antiker 
Synagogen werden mögli¬ 
cherweise durch die neue¬ 
sten Ausgrabungen von Ko 
rasim eine Bereicherung er¬ 
fahren. Nach den schriftli¬ 
chen Quellen stand hier ein 
prächtiger Bau. den eine 
reiche Gemeinde errichtet 
hatte. Er ist nur wenige Ki¬ 
lometer von der schönen 
Synagoge aus dem vierten 
Jahrhundert unserer Zeieh- 
rechnung von Kfar Nachum 
entfernt. 


Berufung an die H. U, 

Dr. Alexander Fuks (alte 
Geschichte) und Dr. Chaim 
Wirzubski (alte Sprachen) 
wurden zu Ordinarien der 
Hebräischen Universität er¬ 
nannt. 

Dr. Joscbua Blau (Arabi¬ 
sche Sprache und Litera¬ 
tur), Dr. David Flusser 
< vergleichende Religion) 
Dr. Chanan Oppenheimer 
<suptropische Pflanzen) und 
Dr. Zwi Werblowski (ver¬ 
gleichende Religion) wurden 
a usseror deutliche Professo¬ 
ren 


An der Grenze zwischen 
Flanken und Schwaben liegt 
in besonders schöner und 
fruchtbarer Gegend der 
Riesgau in dem schon vor 
mehr als 400 Jahren einige 
jüdische Gemeinden unter 
der wohlwollenden Regie¬ 
rung der Grafen (später 
Fürsten) von Oettingen zu 
friedlicher Entwicklung . nd 
gewisser Wohlhabenheit ge¬ 
langt waren. Sie wohnten in 
der Stadt Oettingen, der Re¬ 
sidenz der Grafen, in Wal¬ 
lerstein Spielberg, Hartffcrg 
an der Wörnitz und mehre¬ 
ren anderen Orten. Als sie 
von dort wegzogen, nahmen 
sie zum Teil nach ihrem 
Herkunftsland Franken den 
Namen Fraenkel, nach dem 
Riesgau die Namen Ries 
oder Rieser an. andere 
nannten sich Oettingen, Wal¬ 
lerstein usw. 

Die bedeutendste Persön¬ 
lichkeit des ganzen Gebiets 
ist Jomtow Lippmann-Hel- 
ler aus Wallerstein, der 
Verfasser des Mischna-Kom- 
mentars Tossafot Jomtow. 
Mehrere Träger des Namens 
Fraenkel sind zu grossem 
Ansehen gelangt, z. B. Da¬ 
vid Fraenkel, Rabbiner in 
Dessau und Berlin, der Leh¬ 
rer von Moses Mendels¬ 
sohn, Kommerzienrat Jonas 
Fraenkel, der Stifter des 
breslauer Jüdisch-Theologi¬ 
schen Seminars, oder in un¬ 
seren Tagen der Mathema¬ 
tiker an der Jerusalemer 
Universität, Professor Abra¬ 
ham Fraenkel. Als Lazarus 
Katzenellenbogen der Sohn 
des Leiters der Jeschiwa 
in Oettingen, Jakob Pm- 
ehas Katzenellenbogen, nach 
Hamburg zog, nannte er 
sich Riessner. Sein Sohn, 
den er nach seinem Onkel 
Gabriel Kunreuler in Ni¬ 
kol sburg nannte, ist der be¬ 
rühmte Vorkämpfer der 
Emanzipation Gabriel Ries- 
ser. 

Das Schicksal der Fami¬ 
lien Ries können wir auf ih¬ 
ren weiten Wegen verfolgen. 
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di sehen 


Von RABBINER Dr. NFA FELD 


Da ist zunächst Mordechai 
Markus Model Halevi, Jer 
sich zuerst Oettingen nennt 
und später als Rabbinci in 
SchnaiUaeh (Franken.) .nd 
als Rabbinats-Beisitzer iDa- 
jan) in Wien den Namen 
Ries annimmt. Er bitte 
schon damals anscheinend 
moderne Ansichten und 
stand in freundschaftlichem 
Verkehr mit dem bekannten 
Humanisten Wagenseil. Die 
so angesehene Gemeinde 
Wien, die sich so Sicher 
fühlte, winde 1670 zusam¬ 
men mit den übrigen Juden 
von Nieder-Osterreich vom 
Kaiser Leopold vertrieben. 
Professor David Kaufmann 
schildert die Einzelheiten 
dieser Vertreibung in sei¬ 
nem Buche: ,,Die letzte 
Vertreibung der Juden aus 
Wien und Nieder - Oester¬ 
reich“; dass später eine 
noch grausamere Verfol¬ 
gung stattfinaen w'üräe, 
konnte er nicht ahnen. 

Die wiener Juden wurden 
in alle Richtungen Mittel¬ 
europas verstreut. Viele 
nahmen den Namen Wiener 
an, sie fanden sich nament¬ 
lich im schlesischen Teil Oe¬ 
sterreichs. Auch Träger des 
Namens Ries kamen in die 
verschiedensten Gegenden. 
Auf den Leipziger Messen 
finden wir Leute des Na¬ 
mens Ries aus Amsterdam. 
Berlin, Dessau, Frankfurt 
a/Main, Frankfurt an der 
Oder, Fürth, Halle. Ham¬ 
burg. Koburg, Prag usw 7 ln 
der kleinen Schwarzw'ald- 
Gemeinde Miihr ungen ist 
ein Rabbiner Abraham Ries. 
Schon 1672 wohnen wiener 
Emigranten in der Nach¬ 
bargemeinde Baisingen. Ei¬ 
ne Gruppe von 50 Familien 
wurde 1671 vom Grossen 
Kurfürsten in Berlin und 
der Mark Brandenburg auf¬ 
genommen. Auch ihr hoch- 
betagter Vater Marcus Mo¬ 
del Ries übersiedelte mit ih¬ 


nen nach Eei lin Sein 
Schwager Jakob Mir eis Neu- 
marß kam mit ihnen aus 
Wien mit. blieb aber nur 
kuize Zeit dort und wurde 
zum Oberrabbiner der Drei- 
Gemeinden 1 Altona - H;m- 
bur - Wandsbeck) gewählt. 
Die Familie Ries lebte -ich 
sehr schnell in Berlin ein, 
sie gehörte zu den einfluss¬ 
reichsten in der Gemeinde¬ 
verwaltung und sorgte srnon 
1675 für Erwerbeines Fned- 
hofsgeländes in der Gro¬ 
ssen Hamburger Strasse. 
Hier wurde als einer der Er¬ 
sten Marcus Model Ries bei¬ 
gesetzt. Auf seinem Grab¬ 
stein wird er als Isch Oet¬ 
tingen bezeichnet. 

Schon seit 1675 fährt Eli¬ 
as Ries, der Schwager der 
Glückei von Hameln, und 
seine Brüder Abraham und 
Hirschei last in jedem Jahre 
zur Leipziger Messe. 

Wir finden die Familie 
Ries ununterbrochen 150 und 
mehr Jahre in Berlin. Dann 
zieht einer von ihnen rauch 
Elbing. 1772 erst war dieser 
Teil Westpreussens ohne 
Danzig und Thorn, pi ru¬ 
ssisch geworden. 1783 kann¬ 
te sich dort der erste Jode 
Moses Simon dauernd nie¬ 
derlassen. Er verheiratete 
seine Tochter mit Meir Is¬ 
rael Ries aus Berlin und 
übernahm 1794 zusammen 
mit diesem Schwiegersohn 
eine PottaSchfabrik. 

So gehörte die Familie 
Ries zu den Gründern der 
werdenden Grossgemeirde 
Berlin und auch zu den 
Gründern der kleinen Ge¬ 
meinde Elbing, aber mit ih¬ 
rem Ende ging auch di^ Ge¬ 
meinde Elbing unter M-. ier 
Israel Ries starb frühzeitig, 
sein Sohn Ascher Ries lebte 
sehr lange: er hatte zwei 
Töchter, von denen die Ael- 
tere nach Gleiwitz heirate 
te. Die Jüngere. Jenny, 
wurde 1861 geboren, blieb 



unverheiratet, wohnte :hi 
ganzes L:ben in Elbing und 
starb am 6. November 1938. 
Sie hatte noch alle die Ent¬ 
täuschungen und Demüti¬ 
gungen erleiden müssen, die 
bis dahin den Juden zage- 
fügt wurden. Man emzog 
ihr die ihr gesetzlich zurte. 
hende Rente, und fast gle ch- 
zeitig kündigte der Hauswirt 
ihr die Wohnung, die sie 
Jahrzehnte lang bewohnt 
hatte. Die doppelte Aufre¬ 
gung führte zu einem pietz- 
iichen Ende, anscheinend 
infolge Herzschlags. Am 
schicksalsreichen 9. Novem¬ 
ber 1938 nachmittags Aur- 
de sie auf demselben Fried¬ 
hof begraben, auf dem ihre 
Ahnen und Urahnen ruhten. 
Die so arg zusammenge- 
sehmolzene Gemeinde war 
fast vollzählig versammelt, 
um ihr die letzte Ehre 2 u 
erweisen. In der Grabrede 
wies ich auf ihre Vorfahien 
hin. die am Anfang der Ge¬ 
meinde Elbing und sogar 
der grossen Gemeinde Ber¬ 
lin standen, und ich konnte 
mit dem Wort aus dem Tal¬ 
mud Traktat Kiddusenin 
sehliessen: ..Der Anfang 

zeugt für das Ende, und das 
Ende wird einst für den An¬ 
fang zeugen.“ 

Zwar ahnten wir nach al¬ 
len vorangegangenen Nach¬ 
richten Schlimmes, aber w ir 
konnten nicht ahnen, dass 
das Schlimmste in so arger 
Weise unmittelbar be\or- 
sfand. In dieser Nacht Dra¬ 
chen die Horden Hitlers in 
unsere Häuser ein. verhaf¬ 
teten alle Männer, brachen 
in die jüdischen Geschäfte 
ein und stahlen, was sie nur 
mitschleppen konnten. .Am 
andern Morgen sahen sieh 
alle Männer, die am Nach¬ 
mittag vorher die alle Da¬ 
me zu Grabe getragen hat¬ 
ten. im Gefängnis wieder. 
Auf dem W 7 ege zum Gefäng¬ 
nis sahen wir, wüe die Flam¬ 
men aus der brennenden 
Synagoge empor loderten. 

Das war wirklich das En¬ 
de! 


Bet 



Man erzählt Sich unheim¬ 
liche Geschichten vom Gil- 
boaberg, der steil und dro¬ 
hend zwischen dem Ernek 
Jesreel und dem JordaMa! 
emporsteigt. Seit der junge 
David ihn verwünscht halte, 
schien auf ihm ein Fluch zu 
liegen: ..Ihr Berge von Gil- 
boa, es soll weder tauen 
noch regnen auf Euch, noch 
Aecker sein“, hatte er aus¬ 
gerufen, nachdem die Kun¬ 
de vom Tode Sauls und Jo¬ 
nathans im Kampfe g°gen 
die Philister zu ihm geLugt 
war. 

Hirten, die jhre Herden 
auf dem Bergzug zur Weid, 
führten, wussten von merk 
würdigen Begebenheiten zu 
berichten; von Unfällen, de¬ 
nen ihre Tiere begegneten; 
von Hyänen, die Kinder zer¬ 
fleischten: von dem Ver¬ 
schwinden ihrer Herden. 
Manchmal kamen sie selbst 
in verletztem Zustand, blut¬ 
überströmt zurück, eine 
dass sie sagen konnten — 
oder wollten, was eigentlich 
geschahen war. Vor einigen 
Jahren wurde ein junges 
Paar, das den Gilboa be 
stieg um Blumen zu pfliik. 
ken, am Abend tot auf den 
Hängen aufgefunden. 

Einige dieser Vorgänge 
waren nur zu gut zu erklä¬ 
ren. Quer über den Höhen- 
zug läuft die Grenze zwi¬ 
schen Israel und Tran stör 
danien, und da der Berg 


von HERBERT FREEDEN 


Hebraeischer Unterricht | 

Aus technischen Grün 
den muss heute der He. 
bräische Unterricht, der [ 
bei unseren Lesern gro 
ssen Anklang gefunden 
j hat, leider auslallen und 
S kann erst in der nächsten 
I Ausgabe lortgesetzt wer- 
I den. 


von der israelischen Seite 
strassenlos und sein Kamm 
unzugänglich war. gab es 
dort oben ein Stelldichein 
von Schrnugglerbanden, Ma¬ 
rodeuren. arabischen Infil¬ 
tranten und anderem licht¬ 
scheuen Gesindel. 

Der Enfscnluss, den Gil¬ 
boa zu besiedeln war zwar 
gegen Legende und Ater- 
glaube gerichtet, aber dik¬ 
tiert von der Wirklichkeit 
modernen israelischen Le¬ 
bens: die Grenze auf die¬ 
sem Gebirge musste deut¬ 
lich markiert und eindeu 
Hg gesichert werden. 

Der erste Schritt war der 
Bau einer Strasse, die un¬ 
mittelbar an der Grenze 
entlang läuft und unmiss¬ 
verständlich zeigt, dass, wer 
«ie überschreitet sich eines 
Grenzübertritts auf israeli¬ 
sches Gebiet schuldig 
macht.- 

Wir fuhren diese Strasse 
entlang, die die Situation 
auf dem Gebirgskamm r a 
dikal verändert hat. Zu Lei¬ 
den Seiten der Grenzsteine 
gibt es Feld er; zu beiden 
Seilen stehen die Patrouil¬ 
len — hier die israelischen, 
dort die der arabischen Le¬ 
gion — und mit Fernglä¬ 
sern vor ihren Augen beob 
achten sie die Vorgänge auf 
der anderen Seite. ..Solan¬ 
ge sie beide Hände mit ih¬ 
ren Ferngläsern voll ha Den. 
können sie nicht schiesstn“! 
sagte einer unserer Beglei¬ 
ter, als wir unter den Augen 
der arabischen Patrou’lle 
weiterfuhren. Die Arbeite: 
auf israelischem Gebiet, die 
gerade ein weiteres Stück 
Land von Steinen säuber¬ 
ten. um es für Landwirt 
schaft vorzubereiten, rüden 
uns lächelnd zu: ..Seitdem- 
wir hier sind, machen sich 
die arabischen Mädchen auf 
der anderen Seite hübscher. 


bevor sie auf die Felder ge¬ 
hen.“ 

Auf beiden Seiten wird 
friedlich gearbeitet. Man 
möchte gern für einen Au¬ 
genblick vergessen, dass die 
Grenze hier zwei Lander 
trennt, die technisch im 
Kriegszustand mitemanuer 
sind. Alles scheint ruhig und 
friedlich. Nur wenn irgend¬ 
wo an der fast 1.000 km lan¬ 
gen Grenze sich ein Zwi 
scbenfall ereignet, dann ieilt 
sich mit der Empfindnch- 
keit eines elektrischen Di ah- 
tes die Spannung auch nie¬ 
se m Bezirk mit. 

Die Strasse, die den Wan 
del auf dem Berg geschaf¬ 
fen hat, ist vom KKL ge¬ 
baut worden, der. wie über¬ 
all im Lande, auch hier für 
die Aufforstung und Lc.nd 
entwöcklungsarbeiten ver¬ 
antwortlich ist. Der legen 
da re Fluch, der so la*;ge 
über dem Berg lastete, 
schien zu Anfang auch die¬ 
se Arbeiten zu hindern. 90 
Prozent der Bäume, die in 
den ersten Jahren gepflanzt 
wurden, gingen ein. Die 
kleine Siedlung am Fuss des 
Berges. ..Nurit“. konnte 
nicht gedeihen und wurde 
von ihren Siedlern verlas¬ 
sen. Und viele der jungen 
Baume, die endlich Wuizei 
gefasst hatten, wurden in 
der trockenen Jahreszeit 
von Waldfeuern zerstört. 

..Aber schliesslich ging es 
»:tr nicht um da* Grab des 
Tin ankamen oder die ver¬ 
schwundenen Gelasse eines 
schottischen Schlosses, in 
denen es spukt; — der Gil¬ 
boa ist ein Stück unseres 
Lebens und Landes, und wir 
mussten ihn von seiner hi¬ 
storischen Erbschaft befrei- 
' n'\ sagte einer der KKL 
Instruktoren. 

Planung, Arbeit und Op- 


Berg 


ferbereitschaft erwiesen sich 
schliesslich zäher als die 
Unbilden der Natur und Vor¬ 
urteile der Vergangenheit 
und überwanden nach jnd 
nach die Schwierigkeiten. 
Auf dem Sektor des Berges, 
der zu Israel gehört, gib^ 
55.000 Dunam. von denen, 
über die Hälfte für Bewal¬ 
dung und der Rest für Land¬ 
wirtschaft vorgesehen st. 
Wenn man heute hinauf¬ 
fährt, grüssen einen beieits 
junge Kieferwälder. Es er¬ 
wies sich nicht leicht und zu 
kostspielig, dis Setzii ge 
vom Tal in Lastautos ,.in- 
aufzubefördern. Jeder Va¬ 
gen kann nur 2.500 junge 
Pflanzen fassen, und bisner 
sind 2L Millionen Bäume 
gepflanzt worden. Deshalb 
setzte dort der KKL e nc 
..fliegende Baumschule“ 
ein, d. h. eine Baumschule, 
die nur eine kurze Zeit — 
etwa 4—5 Jahre besteht, 
und nachdem die ihre Rolle 
ausgespielt hat. woanders¬ 
hin verlegt wird. In je?»er 
Baumschule wurden die 
Setzlinge für die Wälder ge¬ 
zogen. die jetzt den Gill oa- 
berg schmücken. 

Hier und da sieht man 
noch Spuren von Terrassen, 
die transjordanische Ar«. >er 
auf israelischem Gebiet ge¬ 
legt hatten, bevor die S'ra- 
sse ihren Grenzübertritien 
ein Ende machte: Jetzt 
breiten sich terrassierte Fel¬ 
der und grüne Waldstreifen 
aus, und mit fieberhaftere 
Eifer vollenden Bauleute 
die Häuser des ersten Dor¬ 
fes auf dem Gilboaberg, 
mit einem Blick hinaus ms 
Jordantal. Menschen w?ei den 
hier leben, die die neuge¬ 
wonnenen Felder bestellen 
und die jungen Wälder r>e- 
t reuen werden. Und so 
scheint endlich nach 2 000 
Jahren der Fluch vom GiL 
boaberg genommen zu sein. 




































$ — Viertes. 4 de Enero de 1963 


S E M A N A ISRAELITA 


AÄo XXIV. — No. im 


ISRAEL-WIRTSCHAFT 


Der Beginn der Stabilisierung 


Das Jahr 1962 begann mit 
der Abwertung des Israel¬ 
pfundes von 1,80 auf 3 IL 
pro Dollar und mit der Ver¬ 
kündung der ,»Neuen Wirt¬ 
schaftspolitik“ der Regie¬ 
rung 

Es wurden sowohl die Son¬ 
derabgaben auf Importwa¬ 
ren aufgehoben, als auch 
die bisherigen Prämien «*uf 
Exporte; an die Stelle der 
vielen Devisenkurse trat 
wieder ein einheitlicher 
Kurs, der allen Ausland-ge¬ 
schähen zu Grunde gelegt 
wurde. 

Das weitere Ziel der NWP ■: 
(Neue Wirtschafts - Politik) j 
der Regierung war es, auf 
der einen Seite zu einer Sta¬ 
bilisierung der Wirtschaft 
zu gelangen und auf der an¬ 
deren das Preisniveau des 
Landes dem der Weltmärkte 
wieder anzupassen, um es 
der Industrie des Landes, 
wie der Landwirtschaft zu 
ermöglichen, erfolgreich an 
den ausländischen Märkten 
konkurrieren zu können. 

EINE ZWISCHENBILANZ 

? Es ist schwer, genau fest¬ 
zustellen, ob und bis zu wel¬ 
chem Grade es'der Regie¬ 
rung bereits geglückt ist. 
den Zielen, die sie sich mit 
ihrer NWP gestellt hatte, 
näher zu kommen. 

Finanzminister Levi Esh- 
kol in seinem steten Opti¬ 
mismus versuchte vor kur¬ 
zem in der Knesset den 
Nachweis zu erbringen, dass 
die Wirtschaft des Landes 
Im Jahre 1962 grosse Fort 
schritte machen konnte und 
auf dem Wege der Gesun¬ 
dung ist. 

Die Kreise um die Bank 
Israel sind dagegen wesent¬ 
lich skeptischer, wie dies 
ein vor kurzem veröffent¬ 
lichter Bericht der Bank 
(Nr. 18. November 1962) er- 


von Dr. KURT OTTENSOOSER (Israel) 

kennen lässt. Hier wird be j gleichen Verhältnis also, wie 
sonders darauf hingewiesen, ! die Produktions-Steigerung, 
dass der Inflation noch kein I Mit anderen Worten, die 
Halt geboten werden k*>nn- j Mehrproduktion führte nicht 
te und die Preise im Laufe j zu einer Stärkung der in der 
des vergangenen Jahres | Wirtschaft eingesetzten Mit 
doch beträchtlich angezogen 
haben. 

Dies kann natürlich nicht 
geleugnet werden, aber dem 
steht auf der anderen Seite 
ein weiteres beträchtliches 
Anwachsen des Realpro¬ 
dukts der Wirtschaft um 10 
bis 11 Prozent gegenüber, 
während die Arbeitsarmee 
nur um 5 Prozent verstärkt 
werden musste. Das heisst 
also, dass die Produktions- 
Leistung pro Arbeiter ge¬ 
stiegen ist, wenn man dabei 
auch unterstellen müssen 
wird, dass ein Tei dieser er 
höhten Produktion Leistung 
dem Einsatz moderner und 
arbeitssparender Maschinen 
zu verdanken ist. Auf jeden 
Fall aber konnte die neue 
starke Einwanderungswclle 
dadurch leicht in den Pro¬ 
duktions-Prozess eingeord¬ 
net werden, ohne dass eine 
Erhöhung der Arbeitslosig 
keit ausgelöst worden wäre. 

Die Arbeitslosigkeit befin¬ 
det sich weiter auf einem 
sehr niedrigen Stand und 
umfasst überwiegend solche 
Arbeitslose, die als nicht 
einordnungsfähig angesehen 
werden müssen. 

KONSUM WEITER AUF 
HOHEM STAND 

Der Konsum hält sich wei¬ 
ter auf einem sehr hohen — 
wahrscheinlich auf einem zu 
hohen — Stand und macht 
besonders den Wirtschaft¬ 
lern der Bank Israel Sorge. 

So stellten diese fest, dass 
der Konsum ebenfalls um 
10 bis 11 Prozent anzog, im 
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tcl und der Reserven, son¬ 
dern wurde voll uud ganz 
dem Verbrauch zugeführt. 

Hierfür gibt es eine Reihe 
von interessanten Daten, uie 
beweisen, dass diese Kon¬ 
sumausweitung allen Krei¬ 
sen der Bevölkerung zugute 
kam und nicht etwa nur ei¬ 
ner kleinen Schicht von Pri 
vilegierten. 

Ein weiteres Charakteri¬ 
stikum ist es, dass ein gro¬ 
sser Teil des Konsums zur 
Beschaffung langlebiger Ge¬ 
brauchsartikel. wie Autos, 
elektrische KühlschräriKe, 
Waschmaschinen, Gasherde, 
Mixer etc. verwendet wur¬ 
de. 

Es ist auch bezeichnend, 
dass der Brot und Mehikon- 
sum zurückging, aber der 
an Fleisch. Fetten und Zuk- 
ker stieg. Die Tnuva, aie 
grösste Vermarktungs - Ge¬ 
sellschaft landwirtschaftli¬ 
cher Produkte, meldete ei¬ 
ne Umsatzsteigerung von 
rund 19 Prozent im verflos¬ 
senen Jahr, die aber weni¬ 
ger auf die konsumierte 
Menge zurückzuführen ist 
als auf den Absatz hochwer¬ 
tigerer und besserer Pro¬ 
dukte. 

Wundert man sich Uber 
diesen hohen Konsum bei 
verhältnismässig niedrigem 
Durchschnitts - Einkommen, 
so darf man nicht überse¬ 
hen, dass es heute in sehr 
vielen Familien oft zwei und 
drei Verdiener gibt und dass 
in gewissen Kreisen der 
Neueinwanderung die Aus¬ 
gaben für kulturelle Zwek- 
ke noch sehr beschränkt 
sind. 

LOCH IN DER 
HANDELSBILANZ 

Der Export stieg auch im 
Jahre 1962 um rund 18 Pro¬ 
zent gegenüber dem Vor 
jahre, eine Leistung, die den 
Erwartungen entsprach und 
an sich als befriedigend an¬ 
gesehen werden müsste, 
wenn nicht auch die Impor¬ 
te sehr beträchtlich anzo¬ 
gen, sodass die grosse Lük- 
ke * in der Handelsbilanz 
nicht nur nicht geschlossen 
werden konnte, sondern sich 
vergrösserte. 

Die Importe sind in ihrem 
realen Wert gegenüber dem 
Vorjahr um rund 13 Prozent 
gestiegen, die Exporte um 
rund 18 Prozent. Praktisch 
bleibt damit das grosse Han 
delsdefizit von über 400 Mil¬ 
lionen Dollar unverändert. 

Gewiss, es darf festge¬ 
stellt werden, dass Fertig 
Produkte und Rohstoffe für 
Konsumartikel weniger stie¬ 
gen .als Kapitalgüter für In¬ 
vestitionen und die dafür 
bestimmten Rohstoffe. Da 
aber die Investitions-Tätig¬ 
keit nicht nur weitergeht, 
sondern sogar in einem ver¬ 
stärkten Umfang anhält, 
wird Israels Handelsbilanz 
auch weiterhin stark passiv 
sein müssen. 

Es wird immer eine Zeit 
vergehen, bis die vor genom¬ 
menen Investitionen sich 
praktisch durch eine erhöh 
te Produktion auswirken, d. 
h. bis eine Fabrik gebaut ist 
und die Produktion aufneh¬ 
men kann. 

Trotzdem aber konnte die 
Bank Israel ihre Reserven 
in Gold und Devisen auch 
im letzten Jahr sehr stark 
vermehren und zwar um 
rund 105 Millionen Dollar 


gegenüber einer Zunahme 
von nur 60 Millionen Doüar 
im Vorjahre was dank des 
Einfliessens von Kapital zur 
Anlage in Israel und dank 
der persönlichen Entschädi¬ 
gungen aus Deutschland 
möglich war. 

STEIGERUNG 
DER PREISE 

Anlässlich der Abwertung 
des Pfundes hatten die zu¬ 
ständigen Vertreter des Fi¬ 
nanzministeriums und des 
Handels- und Industriemini- 
steriums die optimistische 
Erwartung ausgesprochen, 
dass sich trotz der Abwer¬ 
tung um rund 64 Prozent 
nur eine Preiserhöhung von 
durchschnittlich 6 bis 8 Pro¬ 
zent ergeben werde, weil ei¬ 
nerseits ein grosser Teil der 
Warenpreise sich bereits 
vorher dem erhöhten Wäh¬ 
rungsniveau angepasst hat¬ 
te und andererseits eine 
Reihe von fiskalischen Aus¬ 
gleichs-Belastungen mit der 
Währungs - Umstellung in 
Fortfall kamen. 

Diese Hoffnung erwies 
sich als etwas zu optimi¬ 
stisch. denn tatsächlich er¬ 
gab sich im Jahre 1962 eine 
Preissteigerung von rund 12 
Indexpunkten. oder eine 
Steigerung um rund 10 Pro¬ 
zent. 

Die Bank Israel macht da¬ 
für die stark gestiegene 
Zahl der Umlaufsmittel ver¬ 
antwortlich und bekämpft 
diese Erscheinung durch 
Einschränkungen der Bank¬ 
kredite und Erhöhung der 
Liquiditätssätze bei den 
Banken. 

KAMPF UM 
STABILITAET 

Die Regierung hat jetzt 
mit.allen Mitteln, die ihr 
zur Verfügung stehen, den 
Kampf um die Stabilität der 
Wirtschaft, um die Stabili¬ 
tät des Preisniveaus aufge- 
nommen und kann sich da 
bei auch auf die Mitarbeit 
von Industrie und Handel 
stützen. 

So haben sich diese Krei¬ 
se der Regierung gegenüber 
bereits verpflichtet, die 
kommende Teuerungszulage 
für die Arbeiter entspre¬ 
chend dem gestiegenen Le¬ 
benshaltungsindex auf sich 
selbst zu nehmen* ohne zu 
einer Erhöhung der Preise 
zu schreiten. 

Die Histadrut (Gewerk¬ 
schaftsverband) hat sich 
nun ebenfalls auf Drängen 


Israels neue Zitrus-Ernte 

London. — Israel wird trachten, 150.000 Kisten 
Zitrusfrüchte im Tag nach London und anderen eu¬ 
ropäischen Märkten zu verschiffen, um das Ziel von 
12 Millionen während der Saison 1962—63 nach Europa 
exportierten Kisten zu erreichen, wie Mosche Levin, 
der europäische Vertreter des israelischen Zitrus 
Ausschusses mitteilte. 

Levin fügte hinzu, dass 300.000 Kisten vor Weih¬ 
nachten in London angekommen seien und dort im 
Innern Englands zu Preisen verkauft wurden, welche 
nur etwas geringer als die im Vorjahr erzielten wa¬ 
ren. Nur 50.000 Kisten waren für das europäische 
Festland bestimmt, hauptsächlich für die skandinavi¬ 
schen Länder, und die Verkäufe seien zufriedenstel¬ 
lend gewesen. 

Das Verkaufsergebnis könnte allerdings besser 
werden, so meinte er, weil ein grosser Teil der Ap 
felsinenernte von Florida in Nordamerika durch oie 
aussergewöhnliche Kälte zu Anfang des Monats De¬ 
zember verloren ging. Obwohl es natürlich bedauer¬ 
lich sei, dass die Obstpflanzer in Florida von diesem 
Schaden betroffen wurden, so dürfte der Zitrusabsatz 
Israels und anderer Exporteure nach Europa nach 
dieser Katastrophe eine Steigerung erfahren. (ITA) 


der Führer der Mapai ent¬ 
schlossen, sich für ein Ein¬ 
frieren der Gehälter und 
Löhne einzusetzen, um auch 
von dieser Seite her die 
mühsam erreichte Stabilität 
nicht zu erschüttern. Auch 
die Regierung leistet ihren 
Beitrag hierzu, indem sie 
sich verpflichtete, im neuen 
Budget für das Finanzjahr 
1963.64 keine direkten und 
indirekten Steuererhöhungen 
vorzunehmen. 

So kann damit gerechnet 
werden, dass das Preisni¬ 
veau gehalten wird, dies 
umsomehr, als der Staat ei¬ 
nen sehr handfesten Pr igel 
in der Hand hat, um aus 
der Reihe tanzende Unter¬ 
nehmungen zur Raison zu 
bringen. 

Nachdem eine weitgehen¬ 
de Liberalisierung der Im¬ 
porte im abgelaufenen Jahr 
durchgeführt wurde, kann 
die Regierung durch Herab 
setzung der Schutzzollsätze 
Auslandswaren hereinias- 
sen, die dann leicht mit den 
zu hohen Inlandspreisen 
konkurrieren können. 

VERHANDLUNGEN 
MIT DER EWG 

Die kommende Entwick¬ 
lung wird nicht unbeträcht¬ 
lich auch davon beeinflusst 
werden, ob und zu welchen 
Abkommen Israel mit der 
Europäischen Wirtschaft* ge- 
meinschaft gelangen wird. 
Die Verhandlungen hären 
begonnen, aber niemand 
rechnet damit, dass sie 
schnell und leicht zu Erde 
geführt werden können. 

Wie aber aucn immer, Is 
raels Schicksal wird inruYier 
zuerst in seiner eigenen 
Hand liegen. Es gilt, die 
Produktivität der Wirtschaft 
weiter zu heben. Die Israe¬ 
lis müssen an den Auslands¬ 
märkten konkurrenzfü hig 
sein, sowohl was die Quali¬ 
tät ihrer Waren als auch 
den Preis angeht. 

Sie haben sich aber auch 
zu hüten, zuyiel zu verbrau¬ 
chen, und müssen sparen 


Wirtschafts- 
Nachrichten 

Gemeinschaftswerfaung 

Die Türkei und Israel be¬ 
schlossen durch Gemein- 
schaftsWerbung und Zusam¬ 
menarbeit auf touristischem 
Gebiet die Förderung des 
Fremdenverkehrs in diesen 
Ländern zu erweitern. Ein 
gemeinsamer Prospekt gibt 
über interessante, kombi 
nierte Reisen nach der Tür¬ 
kei und Israel Auskunft. 

Internationale 

Buchmesse 

Die I. Internationale Bueh- 
messe im Mittleren Osten 
wird im April 1963 in Jeru¬ 
salem stattfinden. Der Be 
sucher wird Gelegenheit ha¬ 
ben, den vielfältigen hebräi¬ 
schen Buchmarkt und die 
auf hohem Niveau stehende 
Druckerei-Industrie Israels 
kennen zu lernen Informa¬ 
tionen und Teilnahmeformu¬ 
lare sind bei der Interna¬ 
tionalen Book Fair Co., Jaf¬ 
fa Street 70, in Jerusalem 
erhältlich. Als offizielle 
Agenten fungieren Argov- 
tours Ltd.. Ben Jehuda Str. 
3, Jerusalem. 

MS „Flaminia" 

Auch in der Sommer Sai¬ 
son 1963 (März—Oktober) 
wird die MS „Flaminia“ 
von der ZIM Israel Naviga¬ 
tion Co. eingesetzt werden. 
Dieses Schiff eignet sich be¬ 
sonders für Gruppenreisen 
und für Passagiere, die sich 
mit bescheidenen Mitteln ei¬ 
ne Israelreise leisten möch¬ 
ten. 


um die Kapitalbasis der In¬ 
dustrie zu verbreitern. 

Gelang es im Jahre 1962 
die Wage auszubalanzieren, 
so gilt es nun, die Wage zu 
ihren Gunsten steigen za 
lassen. Die Chancen sind 
gegeben. 
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Die allerersten Siedler 


Anlässlich des offiziellen 
Beginns des ,,Jahres der er¬ 
sten Siedler“ ist es ange¬ 
bracht, der Menschen and 
Siedlungen zu gedenken, die 
in den offiziellen Berichten 
nicht erwähnt werden. Fe. 
laeh Tikwa z. B. war nicht 
das erste jüdische Dorf, 
sondern nur das erste \’on 
denjenigen, die heute noch 
bestehen. Rosch Pinna wur- 
da auf dem Gelände einer 
früheren Siedlung erbaui. 

Heutzutage kann sich nie¬ 
mand mehr das Land ohne 
Strassen, ohne Fahrzeuge, 
ohne Häfen vorstellen. „Em- 
Öde 4 * ist das ausdrucksvoll¬ 
ste Wort in unserem Wort 
schätz, da: wir auf die un¬ 
fruchtbaren Teile des Lan¬ 
des anwenden. Wenn im 
Jahre 1882 das Land ver¬ 
ödet gewesen sein soll, wie 
muss es dann erst im Jahre 
1839 gewesen sein, als Sir 
Moses Montefiore nach ei 
nei Reise von sechs Mona¬ 
ten und 17 Tagen von Eng¬ 
land durch Europa in einer 
Kutsche im heiligen Land 
ankam? 

Schon 43 Jahre vor der 
Gründung von Rosch Pinna 
fand Montefiore ein indi¬ 
sches Dorf auf dem Berge 
Jermak vor. Die Notizen in 
dem Tagebuch der Lady Ju¬ 
dith Montefiore erwähnen 
keinen Namen des DorTes. 
Der Drucker Israel Back in 
Safed hatte das Land von 
den Arabern erhalten als 
Dank für seine Bemühun¬ 
gen beim ägyptischen Gou¬ 
verneur, damit er eine Trup¬ 
pt' Soldaten sende, um sie 
vor den Bewohnern von Pe 
ki’in zu schützen. ,.Ich ha¬ 
bt Gärten angelegt und Fel¬ 
der bestellt, und schon im 
ersten Jahr genoss ich 
reichlich die Früchte mei 
nes Bodens“, erzählt Israel 
Back Sir Moses Montefiore. 

Montefiore war so beein¬ 
druckt, dass er beschloss, 
zu dem Gouverneur nach 
Alexandrien zu reisen find 
ihn um Erlaubnis zu bitten, 
ein- bis zweihundert jüdi¬ 
sche Dörfer in Palästina er¬ 
richten zu dürfen. Als er in 
Alexandrien ankam. stellte 
ihm der sardinisehe Ge 
sandte seine Equipage zur 
Verfügung. Er fuhr zu dem 
ägyptischen Gouverneur und 
schenkte ihm einen Ring, 
den er von der Königin Vik¬ 
toria erhalten hatte. Als 
Dank hierfür erhielt er die 
gewünschte Erlaubnis. Doch 
ein Jahr später eroberten 
die Türken das Land zu¬ 
rück. Da sie jetzt keine 
Furcht mehr vor den Ae 
gyptern zu haben brauch¬ 
ten, griffen die Einwohner 
von Peki’in das Dorf Isra¬ 
el Backs an. und er floh mit 
seiner Familie nach Jeru¬ 
salem. Noch viele Jahre 
später pflegten die Araber 
auf die zerstörten Häuser 
auf dem Kamm des Jermak 
zu weisen den sie ,,Hirbat il 
Jahud“ nannten. 

A Eli R E N LESE N 
MIT DEN ARABERN 

Eine ähnliche Geschichte 
wiid über Rosch Pinna er¬ 
zählt. ,,Auf diesem Land“, 
schrieb der Gründer von 
Rosch Pinna, David Schub, 
,,fanö ich drei Häuser nach 
der Art der Fellachenhäu¬ 
ser. Zwei von ihnen wurden 
von zwei blutarmen Prü¬ 
dem bewohnt, die kein Land 
bebauten sondern sich er¬ 
nährten. indem sie zusam¬ 
men mit den Arabern in 
den Feldern der benachoar- 
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ten Fellachen Nachlese niel- 
len. wie es im Lande 
Brauch war. Manchmal ga 
ben ihnen die Fellachen 
aus Mitleid etwas von dem 
Ueberfluss ihrer Kornkam¬ 
mern. 44 

Diese beiden Brüder wa¬ 
ren die Ueberlebenden von 
17 Familien aus Safed, die 
.,ihre Hemden vom Leib 
verkauft halten“, um »len 
Boden von Ja uni zu erwer¬ 
ben. 

Zusammen mit ihnen wa¬ 
ren 150 Menschen vom Her 
ge Kanaan gekommen. Im 
Gegensatz zu dem Drucker 
Israel Back gaben sie ih¬ 
rem Dorf einen Namen. Sie 
änderten das arabische 
,,Ja*uni 4 ‘ zu dem poesievol¬ 
len ,,Gai-Oni“ (Tal meiner 
Kraft). Sie hielten anschei¬ 
nend dort vier Jahre aus, 
bis sie von der Dürre, dem 
Hunger und den Schlangen 
vertrieben wurden. 

Im Frühling 1882 kehrte 
der zwanzigjährige Jehuda 
Raab nach dem verlassenen 
Petach Tikwa zurück. ..Ich 
wandert« langsam die trau 
rigen Pfade entlang“, er¬ 
zählte er in seinem Alter, 
,,in dem Gebiet, das sich 
von der Ebene von Lud bis 
zum Jarkon erstreckt. Auf 
endlosen Sandhügeln und 
Sümpfen fand ich nur ver¬ 
einzelte Bäume, ab und zu 
ein elendes arabisches Zelt, 
eine Höhle von Wildschwei¬ 
nen und einen giftigen Ma¬ 
lariaherd. 44 

Am gleichen Tage, an 
dem Jehuda Raab nach 
dem verlassenen Petach 
Tikwa zurückkehrte, ritt der 
Mann, der bestimmt war, 
die jüdische Besiedlung Ga¬ 
liläas zu erneuern, nach Je¬ 
rusalem. Kurz vorher war 
er als Abgesandter einiger 
rumänischer Juden auf ei¬ 
nem Maulesel von Beirut 
nach Safed gekommen, um 
sich nach geeignetem Boaen 
zur Ansiedlung ,,im Lande 
der Väter“ umzusehen. Von 
Safed kam David Schub in 
einem Viertageritt über Ti- 
berias, Jenin und Schee hem 
nach Jerusalem. 

Der Boden in der Ebene 
sagte ihm nicht zu, und er 
kehrte nach Galiläa zurück. 
,,Ueberall fand ich irgend¬ 
einen Nachteil, der es an 
möglicht machte, eine jüdi¬ 
sche Siedlung zu errichten. 
Es gab keine Quellen, und 
man hätte daher Brunnen 
graben müssen. So be¬ 
schloss ich, nach Galiläa zu¬ 
rückzukehren und Verhand¬ 
lungen für den Ankauf des 
Bodens von Kfar Chittin, 
Ja’uni oder Abu Schoscha 
zu beginnen, wo es Quellen 
gab“. Schliesslich kaufte er 
die Böden von Ja’uni. Dort 
gab es Quellen, aber Rc.-:ch 
Pinna erhielt Wasser für 
landwirtschaftliche Zwecke 
erst zehn Jahre nach der 
Gründung des Staates Isra¬ 
el, kurz vor seinem 75. Ge¬ 
burtstag. 

Einen Tag nach dem An¬ 
kauf der Böden von Ja’ani 
trug eine Gruppe russischer 
Juden den Kauf der Böden 
von Ein Kara im Grund¬ 
buch von Jaffa ein. Di^se 
russischen Juden hatten die 
Absicht gehabt. Boden in 
der Nähe von Gaza zu er¬ 
werben, doch hatte sie die 
grosse Entfernung in einem 
Land, in dem es keine Land 
Strassen gab, abgeschre-kt. 
Sie gaben ihrem Dorf den 
symbolischen Namen Ri- 


schon Lezion (der Erste in 
Zion), um zu bezeugen, dass 
es das erste Dorf sei, nach¬ 
dem Petach Tikwa verlas¬ 
sen worden war. 

ILLEGALE 

EINWANDERER 

Im Jahr« 1882 kam auch 
eine Gruppe von Einwande¬ 
rern aus Galatz in Rumä¬ 
nien an, die die Gründer 
des Dorfes Samarin, später 
Sichron Jakob, waren. Sie 
müssen als die ersten, orga¬ 
nisierten illegalen Einwan¬ 
derer in der Geschichte der 
jüdischen Renaissance be¬ 
trachtet werden. Sie kamen 
an, nachdem die türkische 
Regierung ein Verbot zur 
Einreise von Juden erlassen 
hatte, und ihr österreichi¬ 
sches Lloyd Schiff fuhr sie 
zwischen Beirut, Haifa und 
Jaffa hin und her. Schliess¬ 
lich wurden einige von ih¬ 
nen auf einem Floss in der 
Nacht auf ein Stück Land 
geschmuggelt, das unter 
dem Schutz eines christli- 
chen Gouverneurs stand. 
Nachdem sie zum dritten 


MaJ vergebens nach Jaffa 
gekommen waren, wurden 
sie nach Port Said gebracht, 
wo ein jüdischer Mittels¬ 
mann, der gleichzeitig 
Schächter, Hotelier und 
Schiffsagent war, sie unter 
400 Pilger auf einem russi¬ 
schen Schif mischte, and 
auf diese Weise kamen sie 
schliesslich ans Ziel ihrer 
Wünsche. 

In Haifa kauften sie von 
deutschen Bauern ein paar 
alte Pflüge, fanden einen 
alten Wagen, kauften zwei 
Ochsen und zogen durch die 
wegelosen Felder zum Ber¬ 
ge Samaria. Nach einer vol¬ 
len Tagereise kamen sie 
bei Dunkelheit am Fasse 
des Berges an und fconr,:en 
nicht einmal einen Weg fin¬ 
den. der zum Gipfel fühlte. 
Zwei Männer gingen voian 
und schnitten einen Weg 
durch das Gebüsch. Die an¬ 
dern zerlegten den Wasen 
und trugen die Teile auf ih 
ren Schultern. Die Ochsen 
liessen sie vorausgeben, 
und die Frauen mit den 
Kindern auf dem Arm zo¬ 
gen hinterdrein. Als sie 
nach vielen Stunden des 
Aufstiegs am Gipfel anka- 


Tagung der 
Jewish Agency 

Jerusalem. — Die Exe¬ 
kutive der Jewish Agen¬ 
cy und die Leitung des 
Zionistischen Generalrats 
haben beschlossen, die 
nächste Sitzung in New 
York abzuhalten, voraus¬ 
gesetzt. dass dieser Vor¬ 
schlag die Zustimmung 
der newyorker Mitglie 
der findet. 

Mosche Sharetf, der 
Vorsitzende der Exekuti¬ 
ve, der erst unlängst aus 
den Vereinigten Stauten 
nach Jerusalem zurück¬ 
gekehrt ist, sprach -ich 
für die Abhaltung der 
Sitzung in Jerusalem aus, 
indem er darauf hinwies, 
dass sich der nordame¬ 
rikanische Zionistisch« 
Rat in voller Reorgani¬ 
sation befindet. (ITA) 


men, zündeten sie ei*n Freu¬ 
denfeuer an. 

HILFE VON NICHTJI DEN 

Samaria, das erste Dorf 
illegaler Einwanderer in jjer 
Geschichte des Zionismus, 
war für seine Hartnäckig¬ 
keit bekannt. Seine Be¬ 
wohner prägten das Mot¬ 
to israelischen Pioniertums: 
..Selbst wenn wir Steine es¬ 


sen müssen, weiden wir 
nicht von hier weichen. “ 
Dies gelobte Malka Aaron- 
sohn, und ihr*. Kameraden 
stimmten ihr zu. 

Die irühen Siedler erh ei¬ 
ten weitgehende Unterstüt¬ 
zung durch Nichtjuden, u.a. 
von Laurence Oiiphant. ^es¬ 
sen Sekretär Naltali Imber, 
der Verfasser der Hatikwa, 
war. und von Professor ITof- 
man, dem Vater der deut¬ 
schen wiirttembergischen 
Ansiedlung. 

Dreissig Jahre vor Be¬ 
ginn der jüdischen An Sied¬ 
lung hatten amei-ikaniaehe 
Christen ihren Anhängern 
gepredigt, den Boden in Pa¬ 
lästina zusammen mit den 
Juden zu bearbeiten. Einer 
von ihnen trat sogar zum 
Judentum über und nahm 
den Namen Michael Boas 
Israel an. Im Jahre 1S58 
wurde in den Vereinigten 
Staaten eine christliche Ge¬ 
sellschaft gegründet, . um 
den Juden den Weg zu eb 
nen und ihnen als Vorbild 
zu dienen“. Ein Brief aus 
dem Jahre 1867, von ameri¬ 
kanischen Bauern in Palä¬ 
stina an Juden in Europa 
gerichtet, enthält den Sotz* 
,,In unserer Siedlung gibt 
es Menschen verschiedenen 
Glaubens und vieler Spra¬ 
chen. aber wir lieben die 
Juden mehr als alle ande¬ 
ren Glaubensgenossen.“ 


Die Arbeit der Jugend-Alija 


Die Jugendalija-Abteilung 
der Jewish Agency wurde 
im Jahre 1934 unter der Lei¬ 
tung von Henrietta Szold ge¬ 
schaffen, um Kinder vor der 
Gewaltherrschaft des Natio¬ 
nalsozialismus zu retten 
Seit damals hat die Aotei- 
lung mehr als 90.000 Kinder 
für ein sinnvolles Leben in 
Israel erzogen. Heute jedoch 
steht die Abteilung vor ei¬ 
ner der schwierigsten Auf¬ 
gaben in all der Zeit ihres 
Bestehens. 

Im grossen ganzen ent¬ 
spricht der Typ von Kin¬ 
dern, die von der Jugendali¬ 
ja betreut werden, dem Typ 
der Einwanderer, die ins 
Land kommen. In den frü¬ 
heren Jahren kamen die 
meisten Kinder aus Europa 
und die Eltern blieben dort. 
Die Arbeit war darauf ein¬ 
gestellt, die Kinder zu erzie¬ 
hen und ihnen so w r eit wie 
möglich einen Ersatz für die 
Erziehung innerhalb der Fa¬ 
milie zu geben. Heute jedoch 
stammen die Mehrzahl der 
Kinder aus Nordafrika und 
Asien. 

Aus den Ländern kommen 
oft Familien mit neun oder 
zehn Kindern. Diese Ein¬ 
wanderer sind gänzlich ver 
schieden von den früheren 
aus Europa stammenden 
sowohl in ihrer Mentalität 
wie in ihrem Benehmen. Ihr 
kulturelles, erzieherisches, 
gesundheitliches und allge¬ 
meines Niveau ist bedeutend 
niedriger als das der Kin¬ 
der früherer Eimvande- 
rungswellen und erfordert 
daher eine gänzliche Um 
Stellung der Arbeit der Ju- 
gendalija. Ein wichtiger Teil 
dieser Arbeit ist es, diesen 
Kindern eine Erziehung und 
einen Wertmasstab zu ge¬ 
ben. die in ihren Herkunfts¬ 
ländern völlig unbekannt 
sind. Sie müssen lernen, 
sich in eine Gesellschaft mit 
dem Lebensstil des 20. Jahr 
hunderts einzuordnen und 
zwar, ohne dass ein Bruch 
zwischen ihnen und ihren 


von PAUL SANDMAN 


Eltern entsteht, während sie 
sich an die neue Umgebung 
anpassen. 

AUS VIELEN LAENDERN 

Die Jewish Agency betreut 
heute etwa 4.000 Kinder die 
in Kinderdörfern oder Kib¬ 
buzim untergebracht sind. 
Sie erhalten dort Wohnung, 
Ernährung, berufliche und 
seelische Betreuung, Schul¬ 
unterricht, landwirtschaftli¬ 
che und berufliche Ausbil 
düng und eine Einführung 
in Kunst und Handwerk. Die 
Zöglinge stammen aus vie¬ 
len Ländern, wie der Tür¬ 
kei, Iran. Algerien. Tunis, 
Argentinien, Chile. Brasi¬ 
lien. Uruguay. Deutschland. 
Frankreich. Italien. Drei 
Viertel der Kinder haben ih 
re Eltern in Israel. Sie wer¬ 
den hauptsächlich nach so¬ 
zialen Gesichtspunkten aus- 
gewählt. Fast alle stammen 
aus Familien, in denen ih 
re wichtigsten Bedürfnisse 
nicht befriedigt werden kön¬ 
nen. w ? eil die Eltern entwe¬ 
der zu alt, zu arm. zu krank 
sind oder zu viele Kinder 
haben, um allen die notwen¬ 
dige Aufmerksamkeit sehen 
ken zu können. 

Die meisten der etwa tau¬ 
send Kinder, die ohne *hre 
Eltern in Israel sind, kom¬ 
men aus Südamerika oder 
Europa. Diese sind aus den 
verschiedensten Beweggrün¬ 
den zur Erziehung nach Is 
rael gesandt worden. Im all¬ 
gemeinen kann man sagen, 
dass das Fehlen von offe 
nem Antisemitismus heutzu¬ 
tage viele Eltern veranlass 4 
hat. die Wichtigkeit einer 
jüdischen Erziehung für ilv 
re Kinder einzusehen. Zum 
Beispiel gibt es in der Tür¬ 
kei, Iran und Indien keine 
jüdischen höheren Schulen, 
und viele Eitern beschlo¬ 
ssen daher, ihre Kinder für 
einige Jahre nach Israel zu 
senden. Der Beweggrund für 


Eltern in Südamerika ist 
eher die Furcht vor Assi 
milation als antisemitischer 
Druck. Ausserdem haben 
viele dieser Eltern die Ab 
sicht, sich in Israel nieder¬ 
zulassen und schicken ihre 
Kinder voraus, damit sie 
sich einleben und ihnen spä¬ 
ter helfen können, wenn sie 
sich selbst zur Alija ent¬ 
schlossen werden. 

Doch bei Kindern aus 
Deutschland sind die Beweg 
gründe gänzlich andere. 
Fast alle wurden in Israe 1 
geboren und wunderten spä¬ 
ter, nachdem sie bereits ei¬ 
nige Jahre israelische Schn 
len besucht hatten, mit ih 
ren Eltern nach Deutsch¬ 
land aus. Doch vielen von 
ihnen fiel es schwer, sich 
dort einzuleben. So schick¬ 
ten ihre Eltern sie nach Is¬ 
rael zurück und vertrauten 
sie der Jugendalija an. 

KINDER ALLER 
SCHICHTEN 

Die Jugendalija ist notge 
drungen bei der Auswahl 
der Zöglinge beschränkt da 
sie nicht die Möglichkeit hat. 
sich mit Kindern aus zu vie- 
| len verschiedenen Milieus 
j und mit zu verschiedenen 
Problemen zu befassen. Da- 
I her musste ein gewisser 
j Standard festgelegt werden. 

nach dem die Kinder ausge* 
! wählt werden, obgleich nicht 
ganz starr daran fest gehn 1 
ten wird. Doch gelten im 
allgemeinen folgende Mass- 
stäbe: 1. Alter: Jungen von 
13—16 Jahren, Mädchen von 
12—16 Jahren; 2. Gesund¬ 
heit: Es muss ein Mindest¬ 
niveau vorhanden sein Kin 
der mit schweren Krankhei¬ 
ten. z. B. Krüppel und gei¬ 
stig Gestörte, werden nicht 
aufgenommen. 3. Bedingun¬ 
gen des Elternhauses: Fi 
nanzielle Lage, Kinderzahk 
seelische Atmosphäre wer¬ 
den berücksichtigt. 4. DO 


Kinder müssen mehr als 
zwei Jahre im Lande sein. 5. 

Ein kulturelles Mindestni¬ 
veau wird verlangt. 

Doch wird jetzt bereits 
im dritten Jahr ein Experi¬ 
ment mit Kindern durchge¬ 
führt. die die obigen Bedin¬ 
gungen nicht erfüllen. In 
dem Kinderdorf Ramat Ha- 
dassa bei Tivvon. nicht weit 
von Haifa, befinden sich 80 
Kinder mit sehr niedrigem 
kulturellen Niveau, die von 
der Jugendalija betreut wer¬ 
den. Nachdem ihre F-imi- 
lienverhältnisse sorgfältig 
geprüft worden w^aren, Kam 
man zu der Ansicht, dass 
dass diese Kinder nur ei¬ 
ne veränderte Umgehung ^ 
brauchten, in der bei guten 
Wohlverhältnissen und spe¬ 
ziellem Unlerricht ihr kultu¬ 
relles Niveau gehoben wer¬ 
den konnte. Den Kindern 
wird durch verständnisvolle 
Behandlung, gute Ernährung 
und Unterbringung Förde¬ 
rung und Pflege zuteil, die 
sie zu Hause nicht erhalten 
können. Das Resultat dieser 
Betreuung ist. dass sich 90 
Prozent der Kinder so ent¬ 
wickelt haben, dass sie ihren 
Platz als nützliche Bürger 
in der Gesellschaft finden 
konnten. 

Dank der Bemühungen der 
Jugendalija gibt es heule in 
Israel selten Kinder mit un¬ 
gesunden Neigungen. Man 
findet die entlassenen Zög¬ 
linge der Jugendalija in al¬ 
len Schichten der Bevölke¬ 
rung, in den Kibbuzim, im 
Heer, in handwerklichen Be¬ 
rufen. in Lehrerseminaren 
und in den Universitäten. 

Gleich ob man es aU ei¬ 
nen speziell jüdischen oder 
einen israelischen Zug be¬ 
trachten wil, so ist es Oar. 
dass man di? Erziehung und 
Pflege von Kindern in Isra¬ 
el nicht leicht nimmt Man 
hat eingesehen dass di«- In¬ 
vestierung in die Jugen^ ei¬ 
ne der stärksten Stützen für 
die zukünftige Sicherheit 
des Landes ist. 
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NUEVA tOMÜNIDÄB ISRAELITA 

Rabino Hanns Hart T E. J3-3186 

Sinagoga Cha*nr W^nmann ARCOS 2319 

Serrptana: ARCOS 2319 — T. E. 13-0281 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
WE1ZMANN SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abenas: 19 Uhr. 

Sonntags u. staatl. Feiertage 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 30 


Gottesdienste: 


Schaiibos WAJIGASCH 
Freitagabend: 19 Uhr 
Ansprache 
Sehubbosmorgen: 8 Uhr 30 
Schabbos-Nachmittag: 20 
Uhr 30. 

Schabbosausgang: 20 Uhr 
53. 

Gottesdienst am 
Schabbosmorgen: 

Während der Monate Ja¬ 
nuar und Februar beginnt 
der Gottesdienst am Sehab- 
bosiuorgcn um 8 Uhr 30, 


Circulo Weekend 


DKP ART AMENTO 
JUVENIL: 

En los dias que no se rea 
lizen Torneos o Partidos : 
amistosos rige el siguiente 
horario para la utilizaciör j 
del campo de juego: 10 a 1L 
lis. para menores de 8 a 12 
anos. 11 a 12 hs. de 13 * lö 
akos. de 12 a 15.30 hs. ma- 
vores de 10 anos; 15.3c a 
. 16.15 hs.: de 13 a 16 aftos. 
16.15 a 17 hs.: menores de 
8 a 12 anos. l7 hs en eie- , 
lante mayores de 16 anos. | 
El Torneo de Nataciöii se 
reaüzarä el Domingo veni- i 
dero a partir de las 16 hs. | 
El domingo 13 de en°ro j 
daran comienzo los toraeos 
de Ping-Pong y Ajedrez. 

El Domingo pasado naes : 
tro Equipo de Cadetes iS a 
11 anos) jugö contra e\ si- 
milar de C LB y ganö G:3. 

Festsaele: 

Vermietung fH r Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus¬ 


kunft im Gemeindesekreta¬ 
riat. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Nagel ! 
T. E. 70 2245 und Frau Gott , 
feld T. E. 70-0603. 

Bcth Hamitirasch 

CERRITO 774 

GEBETZEITEN: 

Schsbbos WAJIGASCH 
Freitag, den 4. Januar: 

Eingang: 19 Uhr 50 
Samstag, den 5. Januar: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet ,.Raschi Schiur“. 

Gemoro Schiur: 18 Uhi 
Minchoh: 20 Uhi 10 
Ausgang: 20 Uhr 53. 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag 
Schacharis: 7 Uhr 

Asociaciöu Religiös? 
Concordia Israelita 

Molde* 2449 T. E. 73-6719 

GEBETZEITEN: 

Schabbos WAJIGASCH 
Freitag, den 4. Januar: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 5. Januar: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 18 Uhi 15 
Raschi Schiur: 19 Uhr 15 
Minchoh: 19 Uhr 45 
Ausgang: 20 Uhr 53. 
Wochentage: 

Sonntag Schacharis 7 Uhr. 
Montag bis Freitag Scna- 
charis: 6 Uhr 30 Sonntag 
bis Donnerstag Minchoh. 19 
Uhr 55. 

Sonntag, den 6. Januar: j 
Asoroh B’teiweit 

Fasten-Beginn 4 Uhr 64 
Minchoh: 19 Uhr 50.^ 
Fastenende 20 Uhr 47. 


45 Mincha; Anschliessend 
Abendgottesdienst. 

Son nabend früh: Morgen¬ 

gottesdienst 8 Uhr 30. 
DONNERSTAG NACHMIT¬ 
TAG IM GEMEINDEHAUS 

An jedem Donnerstag tref 
fen sich um 15 Uhr 30 un¬ 
sere alteren Herrschaften zu 
gemütlichem Beisammen¬ 
sein bei einem Cafecito im 
Gemeindehaus Cramer 2060. 
Zeitschriften und Illustrierte 
liegen aus. Eingeführte Gä¬ 
ste willkommen! 

FREUDE UNSEREN 
KINDERN IN DEN 
FERIEN: 

Freude in den gar so lan¬ 
gen Sommerferien zu ge^.ie 
ssne. ist der Wunsch von 
Eltern und Kindern. — Wir 
I nehmen in den Monaten Ja- 
; nuar und Februar unsere 6- 
| bis 13-Jährigen nach Los i 
I Cardales in eine heitere Fe¬ 
rienkolonie. wo sie spielen, 

| singen, schwimmen. Ausflii 
I ge im Auto und im Motor¬ 
boot machen werden. Aich 
Yudo und Ivrit wird gelehrt. 
Der erste Turnus ist bereits 
voll besetzt. Wegen Aus¬ 
kunft über den zweiten Tur¬ 
nus wende man sich an un¬ 
ser Sekretariat Tel. 73 8922 
oder 74-7452. 


RAMAH 

Agrupaeiön Juvenil de la 

Ccngregaciön Israelit*, 
IJbertad 761 

Informa de sus activida- 
des: 

Viernes. 19.15 hs.: Seivi- 
cio de cabalat shabat. 

Säbado 19 hoias: Sheudot 
shiishit. Programa cultural- I 
social. 

Miercoles 20.30 hs.: Gru-, 
po universitärio: seminar.os 1 
conferencias. 

Jueves 20 hs.: Historia he- j 
brea: Diseusiones, Comen- I 
tarios sobre distintos peiio- 
dos de nuestra historia. 

Domingos: Salidas rect ea- 
tivas. 


■ A. 

BABKOJBA 



COMITE CENTROEUROPEO 
Corrientcs 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695 , 48-5683 

STRASSE VON ARAD NACH SD0M 


CAMPARA UNIDA 

Eine jeder regele seine 
Selbst-Besteuerung für den 
weiteren Ausbau von Medi¬ 
na t Israel und für die Be¬ 
dürfnisse des jüdischen /ol 
kes in der Diaspora. Gib oh¬ 
ne weitere Mahnung und er¬ 
spare unseren Mitarbeitern 
einen Bittgang in Dein Haus. 
Wer schnell gibt, gibt mehr! 


BET ISRAEL 

Conde 1345 — Tel. 73-8922 

GOTTESDIENSTE AM 
SCHABBAT WAIGASCH 
4 . — 5. 1. 1963: 

Freitag - Abend: 18 Uhr 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABLOESUNGEN 

zu Gunsten der 

Asoriatiön Fiianlropica Israelita 

Cangallo 1479 1* 40-4900 — 40.9535 


Naue rechtsradikale 
Partei 

Johannesburg. — Unter 
Führung des bekannten 
rechtsextremistischen Politi¬ 
kers R. K. Rudman hat «ich 
vor einiger Zeit in der Süd - 
afrikanischen Union eine 
neue radikale Partei gebil , 
det, die „Südafrikanische 
Weisse Arbeiterliga“, die in 
ihr politisches Programm 
unter anderem die Auswei¬ 
sung aller Juden und Inder 
aus der Union aufgenom¬ 
men hat. ( AWZ) 

Unter Judenmord- 
Verdacht 


KEHILLA 


PASTEUR 633 
T. E. 47 • 9096-99 


Die Jüdische Gemeinde von Buenos Aires 
fordert alle deutschsprechenden Juden auf, der 
Kehifla als Mitglieder oder Protektoren beizutre¬ 
ten. Jeder Jude, aelter als 18 Jahre, wird aulgefor¬ 
dert, Mitglied zu werden. 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdi- 
, sehen Gemeinde von Buenos Aires als Mitglied 
| anzugehören Informationen und Aatragsiormu- 
| lare in unserem Büro Pasteur 633. 1. Stock. 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

A.< WIEDERVERKAEUr'EB - ALLE HEUAUSGA 
BEH ZUM OFFIZIELLER PREIS 

Agencia Filatelica eficial 
del Estado de Israel, 

VIAMOMTE SS# l/B — Bue»*s Air*«. 


Auf Veranlassung der Lud- 
wigsburger Zentralstelle zur j 
Aufklärung nationalsoziali - j 
stischer Verbrechen wurde 
der 52 Jahre alte Rechtsan 
walt Dietrich Allers. Syndi¬ 
kus der Deutschen Werft in 
Hamburg, verhaftet und in 
das Untersuchungsgefängnis 
eingeliefert. 

I Laut Mitteilung der Ham¬ 
burger Staatsanwaltschaft 
war Allers von 1941 bis 1945 

I als Oberregierungsrat Ge- 

I schäftsführer der damali¬ 
gen Reichs arbeitsgemein 

Schaft Heil- und Pflegean- 
stalten. der Gemeinnützi¬ 
gen Stiftung für AnsUits - 
pflege und der Gemeinnüt 
zigen Krankentransport G. 
m. b. H. Diese Institutionen 
unterstanden in der Abhei¬ 
lung T4 direkt der Kanzlei 
Hitlers. In ihrem Aufträge 
wurden viele Tausende von ■ 
Geisteskranken und auch ! 
andere unerwünschte Per¬ 
sonen umgebracht. 

Wie die Staatsanwalt¬ 
schaft weiter mitteilte, wird 
Allers, dessen Beteiligung 
an jenen Verbrechen eich 
aus dem Verfahren gegen 
den früheren Professor Hey 
! _ Sawade — ergeben 

hat. die Teilnahme an Mord 
in ..mehreren tausend Fäl¬ 
len“ zum Vorwurf gemacht. 

J Darüber hinaus steht AMers 
! im Verdacht. ..vom Schreib- 
1 tisch aus“ in den Jahren 
! 1942 und 1943 an der Juden- 
• Vernichtung in den Lagern 
1 Sobibor, Treblinka und Bel 
cek im Gebiet von Lublin 
beteiligt gewesen zu sein. 


Gorriti 3951 T. E. 87-7559 
CHANUKKA FEIER 

Am Sonntag, den 25. De¬ 
zember, fand auf unserer 
Quinta eine Chanukkafe.er 
für die Kinder statt, an der 
eine grosse Anzahl uns -rer 
Mitglieder und Gäste teilge- I 
nommen hat. An einer gro 
ssen Kaffeetafel versammel- \ 
ten sich die Kinder als un- 1 
ser Mitglied Ignacio Platt ; 
die Menora entzündete, jm ! 
gemeinsam ..Moaus zur“ zu 
singen. Chawer Leo Schme- ! 
chow verstand es in «ehr | 
eindrucksvoller Art. die 
Kinder auf die Bedeutung I 
des Cbanukkafestes hinzu- | 
weisen. Chawer Harry Zim- ' 
merspitz übergab verschie 1 
denen unserer jüngsten Mit- | 
glieder Prämien und Aus¬ 
zeichnungen, die sie im Lau- I 
fe des letzter, halben Jahres ! 
erworben haben. Als Ab¬ 
schluss wurden alle Kinder I 
beschenkt, und wir benut- ! 
zen diese Gegenheit. den | 
Herren Pinner u Jaffe un | 
seren Dank auszusprechen, | 
die uns diese Geschenke lie- | 
benswürdiger Weise zur Ver¬ 
fügung gestellt haben. Nicht 
zu vergessen sei die Damen 
gruppe die wie immer die 
Bewirtung der Kinder vor¬ 
genommen hat. 

ASADO 

Wie wir bereits mitgetcilt 
haben, findet am Sonn¬ 
abend] den 12. Januar, um 
21 Uhr ein Asado auf unse 
rer Quinta als Abschluss der 
Feiern anlässlich unseres 
25. Jubiläums statt. Wir er¬ 
warten alle unsere Mitglie¬ 
der. Karten sind an der 
Kasse auf unserer Qu'.nta 
und bei allen Vorstandsmit¬ 
gliedern erhältlich. 
EINHEITSKAMPAGNE. 

Barkochbaner: Kampagne 
zu zahlen, ist eine Ehren 


Zwanzigtausend Tonnen 
Fels und Erde wurden auf 
einmal in dem grössten Un¬ 
ternehmen seinei Art in Is¬ 
rael in die Luft geschleu 
dert, als Arbeiter des Ke¬ 
ren Kavemeth jüngst len 
letzten Abschnitt der Stra¬ 
sse zwischen der zukünfti¬ 
gen Stadt Arad und dem 
Gestade des Toten Meeres 
freilegten. An Oer letzteren 
Stelle befindet sich das 
grösste Werk des Staates 
zur Ausbeutung von Mine¬ 
ralien. 

Die Strasse, die gegenwär¬ 
tig vom KKL gebaut wird, 
ist 18 km lang und bis zu 
14 m breit. Mehr als eine 
Million Tonnen Gestein hat¬ 
ten bei ihrem Bau auf ei¬ 
ner kurzen Strecke aus dem 
Wege geräumt zu werden, 
die einen Höhenunterschied 
von 1000 m (von 600 m ü. d. 
M. bis zu fast 400 m u. d. 
M., dem tiefsten Punkt an 
der Erdoberfläche) zu üoer¬ 
winden hat. Diese Ziffern 
wurden von Schimeon Pen 
Schemesch. dem Generaldi¬ 
rektor der Bodenentw ck 
lungsbehörde. angegeben 

Die neue Strasse kürzt die 


Entfernung zwischen den 
Toten Meer.Werken und der 
Landesmitte um fast 40 km 
ab und verbilligt so erheb¬ 
lich den Transport von Kali, 
Brom und anderen Produk¬ 
ten auf in- und ausländi 
sehe Märkte. 

Ben Schemesch fügte nin- 
zu. dass die Arad-Sdom- 
Strasse den schwierigsten 
Abschnitt der grossen, jetzt 
im Bau befindlichen Chaus 
see ausmache, die Elat über 
Sdom mit dem Norden Is¬ 
raels verbindet. Es war der 
Arbeitsminister Jigal Allon. 
der an den KKL mit der 
Bitte herangetreten war, 
diese schwierige Aufgabe zu 
übernehmen. 

Da der schleunigen Fer¬ 
tigstellung der Strasse höch¬ 
ste Bedeutung für Israels 
wirtschaftlichen Fortschritt 
beigemessen wird, hat der 
KKL gleichzeitig zwei Ar¬ 
beitsgruppen eingesetzt, von 
denen eine die Strasse von 
Arad gegen das Tote Meer 
hin, und die zweite ihr ent¬ 
gegen den Hang hinauf vor- 
dringt; jede dieser Gruppen 
arbeitet in zwei Tages¬ 
schichten. 


Aus unserer Arbeit 

Frau Maria Adler spende¬ 
te anlässlich des 100. Ge 
burtstages ihrer Mutier, 
Frau Louise Pressei Birn¬ 
baum am 3. Januar 1963, 
den Betrag von S 8.000 —; 
die Jubilarin wird in das 
..Goldene Buch“ des KKL 
eingetragen. 

Frau Lucy Ellenberg spen¬ 
dete anlässlich ihres 70. Ge¬ 
burtstages den Betrag von 
$ 3.000.—, wofür Bäume auf 
ihren Namen gepflanzt wer¬ 
den. 

H e rr Carlos Zwang spen 
dete anlässlich seines 80. 
Geburtstages $ 2.000.—; auf 
I den Namen des Jubilars 
! werden Bäume in Israel ge- 
, pflanzt. 

i Herr Julio Rosenthal 

i spendete anlässlich seines 
60 Geburtstages S 1.000.— 
für den KKL, wofür Bäume 


auf seinen Namen gepflanzt 
werden. 

Wir danken allen unseren 
Spendern und Mitarbeitern. 

Unser Telegrammdienst 

Glückwunsch- sowie Bei¬ 
leidstelegramm und Baum¬ 
spenden bei jeder Gelegen 
heit, bitten wir, unter fol¬ 
genden Telefon " Nummern 
aufzugeben: 

76-5448 
68-7404 
64 2966 
54-3209 

48-3695 Sekretariat * 
48-5683 


pflicht! Warte nicht, aufge¬ 
fordert zu werden. Zahle 
ausstehende Quoten. Zeich¬ 
ne. soweit es noch nicht ge¬ 
schehen ist. 



DIE BRUECKE ZWISCHEN 
UNS UND ISRAEL IST 
DIE BLAUE BUECHSE 
DES KKL 


WIR BITTEN 

UNSERE LESER 

Direkte Einsendung des Abono- Betrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEM ANA ISRAELITA 
Pueyrredon 2190, 1® izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen dea 
Betrag von nSu 

oachsteh nder Abrechnung ln Er¬ 
wartung Ihr Quittung begrusse 
ich Sie 


3. u. 4 Quartal 1962: m m# 2®®* 

I. u. 2 Quartal 1963: m n. 299.— 
1963; ....... m/i. 499.— 


'Name) 


(Ad resse ) 

N B.: Wir bJteo. Einzahlungen zu 
I richten an: L\ SEMANA iSRAE- 
f LITA* 


Nick* gewünschte Zahlung 
öit<e jusstceichea» 
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Besuch bei den Juden in Polen 

von BORIS SMOLÄR 

New York. — Seil Beendigung des Zweiten Weltkrie¬ 
ges wandelten über 350.000 Juden aus Polen aus. Die 
Mehrheit von ihnen ging nach Israel, und nur noch rund 
30.000 verblieben im Lande. Was hält nun diese Juden 
in Polen, obwohl die Regierung ihnen erlaubt, unter Mit¬ 
nahme all ihrer Habe auszuwandern? Dies war eine der 
vielen Fragen, die mich während meines Besuches in 
Warschau und Krakau beschäftigten. Aus den Antwor¬ 
ten die ich von mehreren Seiten erhielt, ging hervor, 
dass verschiedene Faktoren hierzu beitragen. Wie ich 
hörte gibt es noch in über 20 Städten jüdische Gemein¬ 
den unter die sich die 30.000 Juden verteilen. Der wich 
ligste Grund ist das in Polen bestehende Pensionssystem, 
nach dem die Juden vorgeschrittenen Alters als volle 
Bürger eine staatliche Altersrente beziehen. Die Mehr¬ 
zahl der heute in Polen lebenden Juden haben das 60. Le¬ 
bensjahr überschritten und sind zu alt und schwach, um 
in einem anderen Land ein neues Leben zu beginnen. Mit 
der Pension, die ihnen die Regierung zahlt, und der Un¬ 
terstützung. die sie von den lokalen Hilfsbtiros^ des Joint 
empfangen, halten sie es für das Beste, die ihnen noch 
verbleibenden Jahre in ihrem Geburtsland zu verleben. 

Ein zweiter wichtiger Faktor sind die Mischehen. Vie 
]e der heute noch in Polen wohnenden Juden haben 
überlebt, weil sie nach Russland flüchteten, als die Na¬ 
zis Polen besetzten. Dort haben sie sich mit nicht jüdi¬ 
schen Frauen verheiratet, mit denen sie später als Re¬ 
patriierte nach Polen zurückgekehrt sind. Sie wollen ihre 
christlichen Frauen nicht verlassen, die es vorziehen in 
Polen zu bleiben anstatt in irgendein Land ausuzwmu 
dern, w’o man sie als Fremde ansehen würde. Sie schik- 
ken ihre Kinder in die jüdischen Schulen in Polen, sind 
bestrebt, sich in das jüdische Leben einzugliedern, und 
beteiligen sich an der jüdischen kulturellen Tätigkeit. 

Ein weiterer Faktor ist die Hoffnung, denn viele Ju¬ 
den bauen darauf, dass eines Tages ihre nächsten Ver¬ 
wandten in der Sowjetunion das gleiche Glück wie sie 
selbst haben und nach Polen kommen werden. Es gibt 
eine beträchtliche Zahl von Juden, die mit dieser Hoff¬ 
nung in Polen leben und sehnsüchtig auf ihre Angehöri¬ 
gen warten. Sie stehen mit ihnen in Briefwechsel, und 
manchen ist es sogar gelungen, ein Visum für Russland 
zu erhalten und sie zu besuchen. Es gibt aber auch Ju¬ 
den, die im Kriege und unter der Nazi-Besetzung von pol¬ 
nischen Familien gerettet worden sind und sieh ihnen 
verbunden fühlen. Ferner gibt es die jüdischen Kommu¬ 
nisten, die ehrlich an das heutige polnische Regime 
glauben, das das jüdische Kulturleben im Lande finan¬ 
ziell und in anderer Form unterstützt. Und schliesslich 
sind jüdische Handwerker da, die sich nach ihrer Rück¬ 
kehr aus dem Krieg in das polnische Wirtschaftsleben 
eingegliedert haben und keine Lust verspüren, ihre Exi¬ 
stenz aufzugeben, um in irgendein anderes Land auszu¬ 
wandern. 

Alle diese Faktoren zusammen erklären, warum es 
heute noch 30.000 Juden in Polen gibt. Hierzu zählen 
noch weitere ungefähr 15.000 Juden, die sog. Marranen, 
denn diese wollen nicht zugeben, dass sie Juden sind, 
sondern ziehen es vor, als Polen betrachtet zu werden. 


Frau Dr. Lipschitz 
in Israel 

Jerusalem. — Die Witwe 
des ehemaligen Berliner In¬ 
nensenators Lipschitz flog 
auf Einladung des israeli¬ 
schen Aussenministeriums 
mit einer Maschine der El 
Al für drei Wochen nach Is¬ 
rael. Frau Dr. Lipschitz 
verbrachte u. a. einige Ta¬ 
ge im Kibbuz Maayan Zwi 
bei Zichron Jaakow\ fAWZ) 

Neue Einwanderer 
in Australien 

Melbourne. — ln den letz 
ten drei Monaten sind 220 
jüdische Einwanderer ins 
Land gekommen, zumeist 
nach Melbourne. Von Am¬ 
sterdam aus sind weitere 70 
Einwanderer, darunter 29 
Kinder, nach Australien un¬ 
terwegs. 

Die jüdischen Wohlfahrts¬ 
gesellschaften in Sydney 
und Melbourne haben ihre 
Einordnung übernommen. 


Synagoge in Bne Brak 

Tel Aviv. — In Bne Brak 
fand unlängst unter Mitwir¬ 
kung von Oberrabbiner Raw 
Landau und Rabbi J. M. Le- 
win, sowie dos Wischnilzer 
Rabbis und anderer promi 
nenter Redner die feierliche 
Einweihung einer neuen 
Synagoge des vor sechs 
Jahren gegründeten agudi- 
stischen Kirjia statt. 

In den unteren Räumen 
des Prachtbaus ist ein Kin¬ 
derheim für die Siedlungs 
I bew'ohner eingerichtet. 

„Fleurop“-Kongress 

Haifa. — In Haifa tagte 
unlängst der Kongress der 
Blumenversand - Unterneh¬ 
men ,,Fleurop“ und ,,Inter 
flora“. 110 Delegierte aus 
zwölf Ländern vertraten 
30.000 Blumenhändler. Im 
letzten Jahr wurden durch¬ 
schnittlich täglich 50.000 Be¬ 
stellungen ausgefübrt. — 
(AWZ) 


JUEDISCHE WOCHENSCHAU 
in Montevideo/ Uruguay 

Einzelnummer 70 Cenfesimos 
Jabresabono 45.— $ utrug. 
LUFTPOST VERSAND DURCH „PLUNA" 

ANZEIGER-ANNAHME 

Librerla Neulaender 

RIO BRANCO 1231 TeL 83887 

AB0K0S — CQBRANZA 

Sra. L. Loeblowitz 

PARAGUAY 1164, piso 2, apt. 9 

Distributer: KIOSK TUREK 

CONSTITUYENTES 1757 Tel. 42 640 



ISRAEL STMD/ERT 

j.'. •*» • - • • 


Die Hebraeische Universitaet und die anderen 
Hochschulen nehmen einen ungeahnten Auf¬ 
schwung. Die wissenschaftliche Forschung in 
ISRAEL ist führend in der Welt 

44.000 ABSOLVENTEN DER ULPAN¬ 
SCHULEN - HAUPTSAECHLICH KIN¬ 
DER ¥0H EMIGRANTEN - LEISTEN 
DEM LANDE WERTVOLLE DUNSTE, 

Dies alles ist moeglich durch die Opfer der 
fuden in der ganzen Welt zum Aufbau des na¬ 
tionalen und staatlichen Lebens in ISRAEL 
durch die: 

EINHEITSKAMPAGNE 

ANNAHMESTELLEN: 

CAMP ANA UNIDA PRO ISRAEL 
COMITE CENTROEUROPEO 
Sarmiento 2376.3 9 , T. E. 47-3820 

UND SAEMTLICHE SEKRETARIATE DER ÄN6ESCHL0S 
SENEN ORGANISATIONEN UND GEMEINDEN 

Gentileza de LA SEMANA ISRAELITA 
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Symbol eines grossen Humanisten 


Vor 25 Jahren, im Herbst j 
1937, schloss ein Mann im 
Alter von 87 Jahren für im- ! 
nver die Augen, der für die 
ganze Welt das Syml>ol des 
grossen Humanisten gewe¬ 
sen war und der von sei¬ 
nem Volke geehrt wurde 
wie selten eine Persönlich¬ 
keit des öffentlichen Lebens, 
Thomas G Masaryk. der 
nach Jahrzehnten eines he 
roischen und oft verzwedel- 
ten Ringens sein Lebens- 
werk, die Befreiung seines 
Volkes, von Erfolg gek.önt 
sah und von Gehurt des 
tscheehosla wischen Staates 
an sein von niemandem be¬ 
strittener erster Bür-j*$r war. 

"Noch kurze Zeit vor'sein^m 
Tode war der greis^JVIasa- 
rvk von neuem zum Präsi¬ 
denten gewählt würden, und 
seine Fahrt durch die Sudt. 
in der Hunderttausende i m 
zujubelten, bis hinauf zur 
Burg, zum Hradschin war 
der Triumphzug einfc-s V/ei- 
sen, zu dem das Volk wirk¬ 
lich wie zu einem Vater auf¬ 
blickte' 

Die Tscbeehoslawakei un¬ 
ter Thomas G. Masaryk war 
ein authentischer demokra¬ 
tischer Staat. Toleranz war 
das erste Gebot von Masa- 
ryks Humanismus und 
nichts war diesem Manne 
mehr zuwider als Rassen¬ 
hass und ererbte Vorurtei¬ 
le. Es gab niemanden in der 


von KURT KAISER BLUETR 


Tschechoslowakei der Vor¬ 
kriegszeit, der populärer 
war und mehr Autorität be 
sass als dieser sanfte Ge¬ 
lehrte, der nicht laut zu 
sprechen brauchte, um ge¬ 
hört und verstanden zu wer¬ 
den. 

In unzähligen Städten 
wurden nach seinem Na¬ 
men die grossen Boulevards 
benannt. Es gab Masaryk 
Bahnhöfe im Lande und 
nicht eine Stadt, die kein 
Denkmal, des Präsidenten 
besass. der die Publizität 
hasste und der nur ein über¬ 
legenes und mitleidiges Lä¬ 
cheln für all das hatte, was 
man heute ..Kult der Per¬ 
sönlichkeit“ nennt 

Aber sein? Leistung war 
so gradlinig und so vor¬ 
bildlich und sein inteitek 
tuelles Geschenk an seine 
Nation und weit darüber 
hinaus an die Welt so we¬ 
sentlich, dass dieser Kult 
ohne jede Lenkung von o‘>en 
spontan aus den Massen zu 
einem wahren nationalen 
Selbstbestätigungs - Bedürf¬ 
nis wurde. 

Die kommunistisch? Re¬ 
volution hat versucht, Tho 
mas G. Masaryk, der eine 
der profiliertesten Persön¬ 
lichkeiten der europäischen 
politischen Welt zwischen 
zwei Weltkriegen war, aus 


Aerzte als Verbrecher 

von JAKOB KATZ-ROGASEN 

Die Nachricht der Israelitischen Kultusgemeinden 
über den Fall ßeigelböck sollte nicht einfach zur Kennt¬ 
nis genommen und dann der Vergessenheit preisgege 
ben werden. Prolessor Dr. Wilhelm ßeigelböck sollte aut 
einem österreichischen Aerztekongress in v der Wiener 
Hofburg ein Referat halten. Die sehr gut informierten 
Kuitusgemeinden der Juden in Oesterreich protestier'en 
hiergegen und erklärten, die Vergangenheit dieses Pro¬ 
fessors mache seine Teilnahme am Aerzte-Kongress un 
möglich. Die Vergangenheit des Prof, ßeigelböck ist mit 
wenigen Worten erläutert: 

,,Dr. ßeigelböck war Mitarbeiter Professor Eppm- 
gers, der unmittelbare nach Ende des Zweiten Weltkrie 
ges Selbstmord verübt hat. Dies geschah nach der ersten 
gerichtlichen Einvernahme Professor Eppingers, als er i 
über Experimente an Menschen, zumeist Häftlingen aus Kien 
dem KZ-Lager, Auskunft geben sollte. Professor Eppin w 
ger befasste sich im Auftrag der SS tmt Versuchen über 
die Geniessbarkeit von Meerwasser . tfir Menschen. Es 
sollte erprobt werden, ob beispielsweise abgeschossene 
deutsche Flieger, die im Meer landen, ihren Durst mit 
Meerwasser stillen könnten. Professor Eppinger entsand¬ 
te seinen engsten Mitarbeiter. Dr. ßeigelböck ins KZ- 
Lager Dachau, wo die menschlichen Versuchskaninchen 
bereits in einer Sonderbaracke untergebracht waren. Es 
handelte sich um Häftlinge aus Dachau, wie aus ancie- 
ren Lagern. 

,,Dr. ßeigelböck liess den Häftlingen zunächst eine 
sehr gute Verpflegung und zwar eine solche, wie sie nor j 
malerweise Flieger bekommen, verabreichen, um sie ei¬ 
nerseits auf .die Höhe 4 zu bringen, andererse ts für die 
geplanten Versuche die Normalbedingungen zu schäften 
Nur eines bekamen die Häftlinge nicht — Wasser. Als 
sie unmenschlich an Durst litten, erhielten sie — Meer¬ 
wasser. 

ßeigelböck hat mit wissenschaftlicher Akribie die 
Reaktionen dieser menschlichen Versuchskaninchen fest¬ 
gehalten.“ — 

Die meisten Opfer dieses Professors, der den Namen 
Arzt führte, starben unter unsäglichen Qualen Nach 
dem Krieg erhielt Herr ßeigelböck die auffallend milde 
Strafe von 15 Jahren Kerker. Viele Leute setzten sich 
für ihren alten Kumpanen ein. Er wurde begnadigt. An 
ihm erwiesen einen Gnadenakt Menschen, die sich ol- 
ienbar der Schwere seiner Verbrechen nicht bewusst ge 
wesen sind. Denn kein Verbrechen kann grosser sein, 
ais die Würde und die hehre Mission des ärztlichen Be¬ 
rufes zu schänden. Anstatt zu heilen, verursachte er 
Schmerzen und Tod. Und nicht nur begndigt wurde ^ 

~er Professor-Arzt“. Er. wurde in eine leitende i>t Ile 
einer Klinik in Buxtehude berufen. Und nun sollte er so- 
yar auf einem Aerzte Kongress in Wien referieren. 

Haben denn die Wiener Aerzte nicht mehr gewußt 
«siehe Verbrechen Beigelbock begangen^ hnL Werwird 


dem Gedächtnis des Vo kes 
herauszureissen. Die Masa- 
ryk-Strassen verschwanden 
durch autoritäres Verbot, 
man zerstörte die Masaryk- 
Denkmäler, man fälschte 
im Schulunterricht dihse 
leuchtende Persönlichkeit in 
einen bourgeoisen Hohlkopf 
und Schwätzer um, der im 
bezahlten Dienst kapitalisti 
scher Interessen gestanden 
habe. Aber all diese in er- 
essierten und die Wahrheit 
verzerrenden Schmähungen 
haben — das ist die Ansicht 
vieler kluger Beobachte»; — 
die Erinnerung an den gro¬ 
ssen Humanisten nicht im 
Volke aus löschen könuen 
und sein Bild, visuell nicht 
mehr sichtbar, lebt wie ei¬ 
ne kostbare Erbschaft in 
zahllosen Herzen weiter. 

Masaryk, Vorkämpfer der 
Toleranz auf allen Gebie¬ 
ten, war zwangsläufig 
kompromissloser Feind des 
Antisemitismus. Man w-eiSs, 
mit welchem Dynamjjmus 
und mit welch ethischem 
Pathos er seine warne m 
Stimme in der berüchtigten 
Hilsneraffäre erhoben hat, 
jener Ritualmord-Schauer- 
. geschichte. die dem öster- 
! reichischen Antisemitismus 
eine Gelegenheit gab, die 
j Dümmsten und Kritiklose¬ 
sten in der Bevölkerung bis 
zur Weissglut gegen die Ju- 
j den aufzuhetzen. 

Dies mannhafte Eintreten 
Ma^arvks für die Juden und 
für'*’ die Gerechtigkeit hat 
ihm damals in seinem eige¬ 
nen Volke, das ihm später 
so schwärmerisch zugetan 
war, Feindschatt und sogar 
Hass gebracht. Als Masaryk 
nach seiner aufsehenerre¬ 
genden Aktion gegen blinde 
und verbrecherische Vorur¬ 
teile nach Prag zuriiekkenr- 
te. demonstriert^ der Mob 
gegen ihn. und v 'Fanatixer 
warfen ihm die’ Fenster¬ 
scheiben ein. Studenten, an 
der Spitze des Rückschi itts 
und der Urteilslosigkeit, 
lümniehen ihn in der Uni- 
versifäSS an, eine gesin¬ 
nungslose Presse zog ihn ln 
en sfnmutz und erklärte 
als ,.ein von den Juden 


Masaryk dann mit V uner¬ 
bittlicher Konsequenz den 
Kampf angesagt und ist 
ihm auch im weitesten Um¬ 
fange möglich gewesen, ihn 
aus dem Volkskörper aus- ' 
zu tilgen. 

Aber Masaryk war nicht 
nur Zeit seines Lebens ein j 
Judenfreund, er hatte auch 
betonte Sympathien für den j 
Zionismus. Schon im Jahre 
1898 erklärte er in seinem 
Buch ..Die soziale Frage — 
die philosophischen und so- I 
ziologischen Grundlagen des i 
Marxismus“, dass die Juden 1 
.,ein eigenes Volk“ seien. * 
Das hinderte ihn indessen 
freilich nicht, der Idee eines | 
jüdischen Staates in Palä¬ 
stina mit einiger Skepsis ge- } 
gen über zu stehen. N'eht j 
aus Antipathie, sondern aus f 
Zweifel an den Möglichkei- J 
ten einer Realisation. Doch 
er war nicht der einzige, 
der in jener Zeit die Dinge 
unter diesem Winkel sah 

Zehn Jahre vor seinem I 
Tode, als 77-Jähriger, be 1 
suchte Thomas G Masaryk 
Palästina und seine jüdi¬ 
schen Kolonien. Die Kibbu¬ 
zim Sarid und Bet Alfa be 
reiteten dem greisen Staats¬ 
präsidenten einen besonders 
begeisterten Empfang. Das 
war kein Zufall, denn diese 
Siedlungen waren das Werk 
von Einwanderern aus der 
Tschechoslowakei. Der Tod 
des grossen Weisen im Pra¬ 
ger Hradschin war ein Tag 
der Trauer für die ganze ge¬ 
sittete Welt. Mit ihm ging 
einer von denen aus rem 
Lel>en, deren Abschied e ; ne 
Lücke last, die nur schwer 
wieder zu schliessen ist. 


Kennedy empfing Golda Meir 

Palm Beach. —^Israels Aussenminister erklärte 
nach einer Audienz von über einer Stunde beim Prä¬ 
sidenten John F. Kennedy, den sie im ,,Winterhaus“ 
aufsuchte, die Unterhaltung habe sich um internatio¬ 
nale Fragen bewegt, wobei auch die Lage im Mittel, 
osten zur Sprache gekommen sei. 

Frau Meir bezeichnete die Unterhaltung als .äu- 
sserst angenehm“ und fügte hinzu, sie habe die Ge 
legenheit ergriffen, um mit Kennedy über diese Si¬ 
tuation persönlich zu sprechen. Der Israel-Botschafter 
Abraham Harman nahm an der Unterredung teil, die 
länger als vorgesehen währte. Auf die Frage, ob das 
Problem der Raketen berührt worden sei, entgegne. 
te Golda Meir: „Ueber derartige unangenehme Din¬ 
ge haben wir uns nicht unterhalten.“ 

Den Gesprächen, die bei einer ,,Einladung zum 
Kaffee“ geführt wurden, wohnten der Beigeordnete 
Staatssekretär für Mittelostfragen Phillip Talbot und 
der Sonderberater des Präsidenten Myer Feldman 
bei. Aus Washingtoner Quellen verlautet man giau 
t>e trotz der verneinenden Auskunft Golda Meirs, 
dass die Raketen für den Mittelosten zu den behan¬ 
delten Themen gehörte. (ITA) 

GOLDA MEIR INFORMIERT DAS KABINETT 

Jerusalem. — Das israelische Kabinett trat zu ei 
ner Sondersitzung zusammen, um den Bericht von Au¬ 
ssenminister Golda Meir über ihre vorwöchige Unter¬ 
haltung mit dem Präsidenten Kennedy anzuhören. 
Frau Meir kehrte am vergangenem Sonntag aus den 
USA zurück, wo sie die Führuufdeu* Israel-Delegation 
vor den UN übernommen hatte. 

Einzelheiten über den Inhalt ihres Gesprächs mit 
Präsident Kennedy wurden nicht enthüllt. Der einzi¬ 
ge Kommentar, den Golda Meir bei ihrer Ankunft ab 
gab, lautete: ,,Ich habe mich von Präsident Kenne¬ 
dy mit dem Eindruck verabschiedet, dass ein grösser 
Mann an der Spitze einer grossen und freundschaftlich 
gesinnten Nation steht.“ Ferner äusserte sie, Kenne 
dy habe sie auf ihren Wunsch empfangen. 

Zu der inzwischen beendeten Tagung der UN-Ver- 
sammlung berichtete Frau Meir, Israel nabe recht 
gut abgeschnitten. ,.Keine der vor der Sitzung existie 
renden Drohungen hat sich erfüllt, und die Araber 
haben das Ziel, das sie sich gesteckt hatten, nicht er¬ 
reicht 44 , bemerkte sie, wobei sie allerdings unterstrich, 
dass die Probleme weiter bestellen. 

Ueber ihren Besuch in Kanada teilte Aussentm- 
nister Meir kurz mit, sie sei dort in allen Kreisen aut 
Freundschaft und Verständnis gestossen. (ITA) 


gekauftes Subjekt 'jÄj in ei¬ 
gens gegen Masaryk einbe¬ 
ruf en-en Versammlungen 

wurde der ,,Judenknecht 
Masaryk 44 mit Strick und 
Kugel bedroht. 

Dem damals stark im 
tschechischen Volke wur¬ 
zelnden Antisemitismus hat 


Washingtons Mittelost-Politik 


Washington. — Die USA 
informierten kürzlich die sy¬ 


rische Regierung, dass die i^eine Bestätigung vor, dass 


nord a me ri k a nis c h e n Beh >r- 
den jedwedes arabisches Er¬ 
suchen um Verkauf von 
Ilawk - Luftabwehrrakcten, 
wie sie Israel im Prinzip zu¬ 
gesagt worden seien, eben¬ 
falls in Berücksichtigung 
ziehen würden. Die USA- 
Funktionäre fügten jedoch 
hinzu, dass kein arabischer 
Staat bisher offiziell einen 
solchen Antrag gestellt ha 
be. 

Inzwischen nehmen seit 
Wochen die Verhandlungen 
mit Israel über Bezahlung 
und Lieferungsbedingungen 
der von Israel beste!.ten 
Hawk-Raketen ihren Fort¬ 


gang. Hierzu äusserten dfe 
Beamten, bisher liege noch 


ihnen ihr« Entschuldigung abnehmen 
burger Klinik in Buxtehude?. 


Hinrichtungen in Russland 

London. — Von den 90 Sowjetbürgern, die in den 
anderthalb Jahren, seit in Russland auf sogenannte 
Wirtschaftsverbrechen die Todesstrafe steht, für sol¬ 
che Delikte hingerichtet worden sind, befanden s*ch 
50 Juden, wie aus Berichten des ..Daily Herald“ über 
die ar»tijüdische Haltung der sowjetischen Regierung 
hervorgeht. . 

Das Biatt nennt diese Zahl ..aufschlussreich * und 
bezeichnet die betreffenden Urteile als ..Zeichen ei¬ 
ner vorgefassten Politik, welche die Juden zum Sün¬ 
denbock für die allgemein üblichen Unterschlagungen 
und Schiebungen machen will 4 '. Die letzten Beispiele 
dafür, wie die Juden bei weitem härter bestraft wer 
den als andere Sowjetbürger, werden von der Zei¬ 
tung im Zusammenhang mit den kürziiehen Prozes¬ 
sen in Kischinew und Tschernovitz aufgeführt, wo die 
zehn zum Tode verurteilten Angeklagten ohne Aus¬ 
nahme Juden waren. Der „Daily Telegraph zitiert 
dagegen den Fall eines gewissen Tespura, eines nicht¬ 
jüdischen Leiters einer staatlichen Farm in Irkutsk, 
der wegen ,,zahlreicher Vergehen“ prozessiert und 
zu 10 Jahren Haft verurteilt wurde, während sein Un 
tergebener, ein Jude namens Jüdin, mit dem lode 
bestraft worden ist. (ITA) 


JLegvpten oder ein andeies 
Arabisches Land LuPab- 
ivehr ge schosse gekauft na¬ 
be. 

Der Sprecher des State 
Department. Lincoln White, 
hob hervor, die grosspre- 
cherische Ankündigung .Je¬ 
mens, dass es moderne Ra¬ 
keten besitze und sie zu An¬ 
griffszwecken benützen wer¬ 
de. sei ,.nicht dazu ange¬ 
tan. dem Frieden im Miitel- 
osten zu dienen 44 . Er führte 
aus. die Prahlereien und 
Drohungen Jemens dürften 
kaum dazu beitragen, eine 
militärische Entspannung in 
dieser Zone oder den Rück¬ 
zug der ägyptischen Streit¬ 
kräfte aus Jemen zu iör- 
dern. Andererseits fügte er 
hinzu, es handele sich nicht 
darum, die erst vor kurzem 
dem neuen nassersehen Re j 
ginve in Jemen durch die j “ ' 

USA erteilte Aneikennung ^ z u ■j > efre , ien. wenn es uns 
zurückzuziehen. j gelungen sein wird, unsere 

Inzwischen wurde hier der ! innere Front zu organisi-e- 
Wortlaut der letzten R«-de ren und die arabische Re- 
des VAR-Präsidenten Abael 1 aktion zu unterdrücken. 
Nasser bekannt, der sich 
seines Sieges im Jemen 
rühmt, den er als einen 
Schritt zur Vernichtung Is¬ 
raels bezeichnet, denn, wie 
er es ausdrückt, sei „die 
. Befreiung Jemens ein 
Schritt auf dem Wege zur 
Ausrottung des Zionismus“. 

Er erinnert an seine Vor¬ 
aussage, dass ,,wir imstan¬ 
de sein werden, die uns ge 
raubte palästinensische Er- 


Lübeck ehrt 
Widarstandskaeinplar 

Lübeck. — In dem Lübek- 
ker Stadtteile Marli sind 
zwei Strassen nach geistli¬ 
chen Widerstandskämpfern 
der nationalsozialistischen 
Zeit benannt werden, wie 
aus einem kürzlich veröf¬ 
fentlichten neuen Stadtplan 
ersichtlich ist. Eine Strasse 
des Neubauviertels tragt 
den Namen des evangeli 
sehen Pastors Stellbrhik, 
eine andere den des katho¬ 
lischen Kaplans Prassek. 
Stellbrink und Prassek sind 
gemeinsam mit Vikar Lange 
und Adjunkt Müller am 10. 
November 1943 zur gleichen 
Stunde wegen ihres Glau¬ 
bens hingerichtet worden. 

Im Stadtteil St. Gertrud 
wurden einige Strassen nach 
den Widerstandskämpfern 
Stauf fenberg. Goerdeier, 
Witzleben, Stülpnagel und 
den Geschwistern Scholl be¬ 
nannt. (AWZ) 


Nasser behauptete. Israel 
lebe in ..einem Zustand 
der Angst“ seit dem Aus¬ 
bruch der Revolution in Je¬ 
men. und Israel unterstütze 
die Könige Saud und Hus¬ 
sein. Er erklärte, dass „dte 
Weltjudenheit die jemeniti¬ 
sche Revolution bekämpfe, 
weil diese sich gegen den 
Zionismus, den Imperia'is- 
mus und die Ziele der Re¬ 
aktion wende. 44 (ITA) 


Registro de la Propiedad Int alectual No. 7 35 104 
Itnpreso en la ImprentTpOLIGLOTA - Rivadavia «31 



















































